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Vorwort 


Die Frage nach dem Verhältnis der „Klagegedichte“, der „Psalmen“ 
oder „Konfessionen“ Jeremias zu den Liedern des Psalters und dem 
Buche Hiob, die sonst schon auf eine lange und wechselreiche Geschichte 
zurückblickte, hat vor wenigen Jahren in dem Waffengang zwischen 
Corn und Serzıy eine Rolle gespielt und seitdem durch die Beant- 
wortung, die sie bei Hörscher gefunden, von neuem die Aufmerksamkeit 
auf sich gezogen. So bedarf es wohl keiner besonderen Rechtfertigung, 
wenn sie hier zum Gegenstand einer eigenen Untersuchung gemacht ist. 


Zur Anlage der Arbeit seien mir ein paar Bemerkungen gestattet. 
Die Darstellung der Klagelieder im zweiten Kapitel ist nur so eingehend, 
als es mir das Verständnis und der Zusammenhang des Ganzen zu er- 
fordern schienen. Eine abschließende Darstellung der Gattung kann erst 
geschrieben werden, wenn auch sämtliche dazugehörige Lieder außer- 
halb des Psalters bearbeitet sind. Ebensowenig soll das dritte Kapitel 
einen nach allen Seiten hin vollständigen Kommentar zu den betreffenden 
Abschnitten des Jeremiabuches liefern. — Wenn endlich im selben 
- Kapitel nur eine beschränkte Anzahl von Liedern als „Klagegedichte“ 
behandelt sind, so rechtfertigt sich dies dadurch, daß die Forschung 
gerade bei diesen Liedern eingesetzt hat und sich für dieselben auch 
schon besondere Bezeichnungen eingebürgert haben. Daß sie sich nicht 
grundsätzlich von allen andern Stücken des Jeremiabuches unterscheiden, 
sondern daß sie nur stärker und reiner gewisse Züge hervortreten lassen, 
die sich auch in andern Liedern finden, zeigt das vierte Kapitel. 

Die einschlägige Literatur habe ich, soweit sie mir überhaupt zu- 
gänglich war, möglichst ausgiebig benützt. Für alle die Hilfe, die mir 
durch persönliche Freundlichkeit zuteil wurde, sei hier mein Dank aus- 
gesprochen. Herr Professor P. Jensen in Marburg hatte die Güte, den 


vI Vorwort. 


Abschnitt über die assyrischen Psalmen durchzusehen. Herr Professor 
L. KöuLer in Zürich stellte mir seine eingehenden Septuagintakenntnisse 
zur Verfügung. Herrn Professor K. Buppe in Marburg verdanke ich 
eine Reihe wertvoller Einzelbemerkungen und Berichtigungen. Am meisten 
Dank aber schulde ich Herrn Professor H. Guxker in Gießen, der mir seit 
Jahren durch seine Bücher und Vorlesungen, wie vor allem im persön- 
lichen Verkehr reiche Anregung gegeben und mich auch bei dieser 
Arbeit vielfach mit seinem Rat unterstützt hat. 
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Erstes Kapitel. 
Die Geschichte der Frage. 


Daß gewisse Stücke des Buches Jeremia sich mit manchen Liedern 
des Psalters — vom Buche Hiob sehe ich hier der Einfachheit halber 
zunächst ab — ziemlich stark berühren, ist seit langem bekannt. Ge- 
deutet wurde diese Erscheinung auf verschiedene Weise. 

Da manche der Psalmen, die am deutlichsten eine solche Verwandt- 
schaft zutage treten lassen, wie ı 31 35 40 69, nach der Überschrift 
von David stammen, lag die Annahme am nächsten, Jeremia, als der 
Jüngere, habe hier davidische Psalmen nachgeahmt. So urteilten z. B. 
Ave. Kvzper, Jeremias librorum sacrorum interpres atque vindex (1837) 
S.158—164; E. W. Hensstengere, Commentar über die Psalmen II (1843) 
S. 179f£.; Frz. Deumzsch, Commentar über den Psalter® (1873) 8. 266; 
C. F. Krır, Biblischer Kommentar über den Propheten Jeremia (1878) 
S. 235; in neuester Zeit noch C. von Oreruı, Der Prophet Jeremia? (1905) 
zu 18% und 20. 11-13, und — freilich unter Verzicht auf die davidische 
Verfasserschaft der Psalmen — E. Seruıy, Disputatio de origine carmi- 
num, quae primus psalterii liber continet (1892) S. 118—122. 

Wo es sich aber um namenlose Psalmen handelte, und wo die 
Forschung sich nicht mehr an die Psalmenüberschriften gebunden fühlte, 
führte jene Ähnlichkeit vielmehr zu dem Schlusse, die betreffenden Psal- 
men stammten aus der Feder Jeremias. Daß Jeremia der Verfasser von 
Psalmen sei, ist überhaupt ein alter Gedanke. Freilich wenn schon ein- 
zelne Handschriften der Septuaginta w 65 137 und 138, und solche der 
Vulgata w 65 und 137 zum Teil neben David dem Jeremia zuschreiben, 
so wird dies — namentlich bei ı) 65 und 137 — kaum auf Grund der- 
artiger Beobachtungen geschehen sein, da gerade diese Lieder keinen 
Anlaß zu solchen bieten. Eher dürfte man dies als Erklärung herbei- 
ziehen, wenn Throvor von Mopsuzstıa ı) 35 von David im Namen Jere- 

Beihefte z. ZAW. 32. 1 
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mias gesprochen sein ließ. Im 17:-Jahrh. sprach ein englischer Theologe, 
Dean Jackson (1579—1640), die Meinung aus, eine Anzahl „davidischer“* 
Psalmen sei zur Zeit der babylonischen Gefangenschaft von Jeremia ver- 
faßt worden.? Derjenige aber, der auf Grund der gegenseitigen Berüh- 
rungen diese Ansicht eigentlich begründete und in weitem Umfang ver- 
trat, war Ferv. Hrmzıc. In seinem Psalmenkommentar von 1863 —1865 
hielt er, zum Teil etwas abweichend von seinen früheren „Untersuchungen 
zu den Psalmen“ (1835), 5 6 22 28 30 31 35 38 40 55 69—71 
für sicher, w 14 23—27 29 32—34 37 39 41 53 für vielleicht von 
Jeremia verfaßt. Für ı 31 schloß sich ihm H. Ewırn, Die Psalmen ? 
(1840) S. 173, an, ebenso später Fr. W. Schutz und H. Strack in ihrem 
Psalmenkommentar (1888) 8.78. H. Huprerp urteilte, Hirzıs habe in 
richtigem Gefühl dem Jeremia eine Reihe von Psalmen zugewiesen, was 
an sich große Wahrscheinlichkeit für sich habe, wenn es auch oft von 
Hrrzıs am unrechten Ort oder nicht auf rechte Weise bewiesen werde. 
(Die Psalmen (1855) IV S. 467 = 2(1868) I 8.50.) Ähnlich äußerte sich 
Dr Werıe, Commentar über die Psalmen (1836) S. 257, der zwar für 
ı 22 und 31 Jeremias Verfasserschaft ablehnte, im übrigen aber es für 
sehr wahrscheinlich hielt, „daß manche Klagpsalmen von dem Dulder 
Jeremia herrühren“. Steiner nahm für w 22 30 31 35 40 69 71 Ab- 
fassung durch Jeremia an, andere ließ er aus dem Kreise Jeremias her- 
vorgegangen sein (SchexkeLs Bibellexikon V (1875) S. 5). Ja selbst Frz. 
Derirzsch übernahm für w 40 69 71 Hırzıcs Vermutung. Der jüngste 
Vertreter dieser Auffassung ist wohl ©. J. BarL, der in seinem Jeremiah 
(1890) S. 10f. unter Berufung auf Hrırziıs w 23 26—28 auf Jeremia 
zurückführt.® 

Mit der Erkenntnis, daß der Psalter das Gesangbuch des zweiten 
Tempels und seine Lieder in ihrer großen Mehrheit ein Erzeugnis der 
nachexilischen Zeit seien, mußten diese beiden Erklärungsversuche fallen. 
Psalmen Jeremias wurden damit so unwahrscheinlich wie Psalmen Davids. 
Soweit man jenen Berührungen überhaupt nachging, fand man jetzt die 
Priorität bei dem Propheten, der in seinem Leiden wie in der Art es zu 
äußern den späteren Psalmisten vorbildlich geworden sei. So Fr. Barragen, 
Die Psalmen ? (1904) S. 86; Ch. A. Brısss, The Book of Psalms 
I (1907) S. 264; Fr. Buar, PRE VIII S. 660; T. K. Carvse, The origin 
and religious contents of the Psalter (1891) S. 122. 135f. mit ausdrück- 


1 Vgl. Fr. Barrusen, ZAW 5 (1885) 8. 99. 
® Vgl. T. K. Curyne, The origin and religious contents of the Psalter (1891) 
8. 122. 136. 


® Vgl. Cunyne a.2.0., 8.135; mir ist das Buch nicht zugänglich. 


Erstes Kapitel. Die Geschichte der Frage. 3 


licher Widerlegung Hırziss ; C. H. Cornıtı, Das Buch Jeremia (1905) 8.151; 
S. R. Driver, The Book of the Prophet Jeremiah (1906) S. 118; Fr. Gısse- 
BRECHT, Jeremia 2(1907) S. 135; E. Kautzsch, Die Heilige Schrift des AT 
sII (1910) S. 137; J. Orshausen, Die Psalmen (1853) S. 146; J. Smenp, 
Lehrbuch der alttestamentlichen Religionsgeschichte ? (1899) 8. 264; 
J. WerrHAusen, The Book of Psalms (1898) 8.178. — Freilich liegt 
nur von einigen der Genannten, von BuaL, Cnurynsk, SmEnD und WeLr- 
HAUSEN, eine umfassende Äußerung vor. Gewöhnlich wird nur zu einem 
einzelnen Fall, namentlich zu w 3112: Jer 2010, eine Entscheidung ge- 
geben, was ja nicht notwendigerweise auch schon eine prinzipielle Stel- 
lungnahme einschließt. Aber meist wird es doch darauf hinauskommen. 
Für die ganze Auffassung ist bezeichnend, daß man der Frage verhältnis- 
mäßig geringes Interesse entgegenbringt. Die einzige Arbeit, die sich 
etwas eingehender damit beschäftigt, W. Camper, Das Verhältnis Jeremias 
zu den Psalmen (1891), sei darum kurz charakterisiert: C. meint, die 
Mehrzahl der von Hiırzıc aufgestellten Parallelen als bloße Sinnberüh- 
rungen, die sich aus der Ähnlichkeit der Lage und der Gedanken von 
selber ergäben, ablehnen zu müssen, und versteigt sich auf S. 11 gar zu 
der Behauptung, man könnte ebensogut, wenn nicht besser, Abfassung 
dieser Psalmen durch Jesaia oder irgend einen andern Propheten an- 
nehmen. Nur W62 (38 2): Jer 1024, w3114a : Jer 20102, W 35 6a : Jer 23 123, 
ı13:Jer17ıs, w 79er. : Jer1023, ıw 1357: Jer 10 13 läßt er als wirkliche 
Parallelen gelten und findet da überall die Priorität bei Jeremia. Immer- 
hin gibt er zum Schlusse doch zu, „daß Jeremias Sprache an manchen 
Stellen einen psalmenähnlichen Charakter hat.... Und der elegische Ton 
seiner Sprache, der besonders mit dem der sog. Klagepsalmen manches 
Verwandte zeigt, liegt begründet in dem tiefen Ernst und der düstern 
Melancholie des an trüben Lebensschicksalen reichen Mannes“ (S. 36). — 
Die Arbeit leidet an dem Fehler, daß sie überall nur Berührungen 
zwischen einzelnen Stellen sieht. Wo C. Halt macht, beginnt überhaupt 
erst das Problem. 

Da diese Auffassung dem unverkennbaren Psalmencharakter so 
mancher Jeremiastelle zu wenig gerecht wird, konnte sie auch nie all- 
gemein befriedigen. B. Stanz war der erste, der die hier vorhandene 
Schwierigkeit recht empfand und sie in seiner kraftvollen Weise dadurch 
zu beseitigen suchte, daß er.eine Reihe solcher Lieder (1023-25 1115-12 6 
14 7-10 15 10-12 15-19 17 20 7-18) als spätere Zusätze ausschied; vgl. ZAW 
6 (1886) 8.153, Geschichte des Volkes Israel I (1887) 8. 646? 676‘, 
Biblische Theologie des AT I (1905) S. 252, wo er wieder geneigt ist, 


1118-23 125t. für echt anzusehen. Sein kühnes Vorgehen fand wenig 
ı1* 
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Zustimmung und Nachfolge. Fr. Schuwarry bestritt die Echtheit von 
15 10-ıs, ZAW 10 (1890) S. 237, und A. Dırımans, Hiob * (1891) S. xxxın, 
die von 2014-ıs. Allein B. Dvmm, Das Buch Jeremia (1901), sprach 
von all diesen Liedern nur 1023-25 12 1-6 dem Jeremia ab; an der Echt- 
heit der übrigen hielt er in richtiger Erkenntnis ihres prophetischen 
Charakters fest und begnügte sich, nur einzelne besonders stark an die 
Psalmen erinnernde Verse darin zu streichen. Zustimmung fand er da- 
mit bei O. Kırser, ThStKr 78 (1905) S. 507f. Ähnlich wie Dvam, nur 
mit noch weniger Streichungen, behalfen sich CorniLL und GTESEBRECHT, 
sowie J. W. Rorusteın in Kautzschs Heiliger Schrift des AT? I (1910). 
Stanes radikaler Standpunkt fand nur zwei neue Vertreter. Nach Nars. 
Scaamipt, Encyclopaedia Biblica II (1901) S. 2388£.1 haben die Abschreiber 
und Herausgeber des Jeremiabuches eine Anzahl poetische Stellen und 
Psalmenfragmente eingeschoben: 419—-21 818-238 922. 10 19-21 33-25 11 15-17 
12 1-6 7-13 13 15-17 142-6 7-9 19-2122 155-9 10 1-14 15-18 19-21 16 198 
17 1-4 5-8 9-11 122. 14-18 2077-18. 14-18. Ähnlich scheidet G. Hörscher, Die 
Profeten (1914) S. 396—399, — wenn auch mit etwelchem Vorbehalte — 
1028-25 1118-20 121-6 1419-22 1510-12 15-21 16198. 17 121. 14-18 18 18-23 
20-13. 14-18 als psalmartige Zusätze aus. 

Ein ganz anderes Aussehen gewann unsere Frage durch die von 
H. GuskeL in die alttestamentliche Wissenschaft eingeführte Gattungs- 
forschung.? Sie ergab einerseits, indem sie die Vorgeschichte der uns 
erhaltenen geistlichen Psalmen aufdeckte, das höhere Alter der Psalmen- 
dichtung und bot auf der anderen Seite erst die Möglichkeit, die psalm- 
artigen Lieder Jeremias methodisch mit den Psalmen zu vergleichen. 
GunkeL kam zu folgendem Ergebnis: Jeremia hat in den Formen der 
Klagepsalmen gedichtet, aber die Gattung der Klagepsalmen nicht er- 
funden; vgl. seine „Israelitische Literatur“ in der „Kultur der Gegenwart“ 
Teil I Abteilung VII (1906) S. 87. 89, RGG IV Sp. 1942, Reden und 
Aufsätze (1913) S. 95, und in der Einleitung zu H. Scamprs „Großen 
Propheten“ (1915) S. LXIIf. LXXII. Dieselbe Auffassung hatte, in Ab- 
hängigkeit von GunkEL, schon früher W. Erst, Jeremia und seine Zeit 
(1902) S. 167— 189, vertreten, und in ihrem Sinne entschieden sich in 
der Folge auch E. Bırrı, Das Ich der Psalmen (1912) S. 47—49. 51—56; 


1 Sein Aufsatz „The Book of Jeremiah“ in The New World 9 (1900) S. 655—673 
war mir nicht zugänglich. 

® Daß zu einer solchen, besonders im Gebiet der Psalmen, schon vor GunkEL 
gewisse Ansätze vorhanden waren, soll damit nicht in Abrede gestellt werden. Nur 
waren jene früheren Versuche nicht so umfassend, und vor allem blieben sie für die 
hier behandelte Frage ohne Bedeutung. 
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H. Gressmann, Die Schriften des AT in Auswahl II 1 (1910) 8. 327; 
M. Harrer, RGG III Sp. 306; S. Mowineret, Zur Komposition des Buches 
Jeremia (1914) S. 60; H. Scamipr, RGG II Sp. 1155, Die religiöse Lyrik 
im AT (1912) S. 383—40, Die großen Propheten (1915); E. Serum, Ein- 
leitung in das AT (1910) S. 110, ?(1914) S. 123f., Zur Einleitung in das 
AT (1912) S. 63f. S4; W. Staerk, Die Schriften des AT in Auswahl III 1 
(1910) S. 152£.1 — Auf diesem Standpunkt steht auch die vorliegende 
Untersuchung, die das, was in den genannten Arbeiten nur angedeutet 
werden konnte, eingehend und erschöpfend behandeln will. 


? Hierher gehört in gewissem Sinne auch der Aufsatz von W. CAsPpAarı „Jeremia 
als Redner und Selbstbeobachter“ NKZ 26 (1915) S. 777—788 und S. 842—863, der 
mir erst zu Gesicht kam, als meine Arbeit im wesentlichen schon abgeschlossen war. 
Auf Gunkeu bezieht sich C. nie, nur gelegentlich auf Barra; er arbeitet mit denselben 
Gattungen — wobei er im einzelnen freilich oft zu wenig scharf sieht — und kommt 
auch ungefähr zum selben Ergebnis. 


Zweites Kapitel. 
Die Gattung der individuellen Klagelieder.' 


Zu dieser Gattung gehört ungefähr ein Drittel aller Lieder des 
Psalters, nämlich v3 45 6 7 11 13 16 17 22 25 26 27? 28 31° 
35 38 39 40 12-ıs 42/43 51 54 55 56 57 59 61 62 63 64 69 71 77 86 
88 1021-12 2-23 109 119 120 123 130 140 141 142 143 144; ferner 
Thr 3. Ähnlicher Art sind eine Anzahl Lieder aus dem Buche Hiob, 
namentlich 101-22. Als besonders deutliche Musterbeispiele seien etwa 
v35 6 13 22 26 28 51 54 86 140 hervorgehoben. Für den Beweis, 
daß in allen diesen Liedern eine Einzelperson, nicht eine Mehrheit, das 
Volk oder die Gemeinde, Subjekt ist, sei ein für allemal einfach auf 
Barras Arbeit verwiesen. — Ähnlichen Aufbau, zum großen Teil auch 
dieselben Motive und Wendungen haben die „öffentlichen“ Klagelieder, 
in denen eine Mehrheit über ein dem ganzen Lande widerfahrenes 
Unheil klagt. Dahin zählen w 918-2 10% 12 44 603-7 1-12 74 79 
80 83 855-8 8939-52 94 und Thr5. Zur Ergänzung sind ferner die 


1 Vgl. H. Gunker, Die israelitische Literatur (1906) S. 65. 88f. RGG IV 
Sp. 1945—47, Ausgewählte Psalmen ? (1912); E. Barraı a.a.0. 8. 13—29. 47 —56; 
H. Scamipr, Die religiöse Lyrik im AT (1912) S. 16— 27, W. Sraerk 2.2.0. 8. 143—228. 
— Um Mißverständnissen vorzubeugen, sei gleich hier bemerkt, daß ich in der Ter- 
minologie ganz GunkeL folge. Unter „Klageliedern“ verstehe ich also diejenige Gattung 
Psalmen, die man oft als „Klagepsalmen“ bezeichnet, während Srarrk und Kırızu 


dafür den Ausdruck „Bittgebete* — z. T. auch „Trostgebete“ — eingeführt haben. 
Für die Qina bleibt dann der Ausdruck „Leichenklage“. — In diesem Kapitel ist bei 
Zitaten aus dem Psalter die Bezeichnung (%) weggelassen. — Die eingestreuten Text- 


proben schließen sich vielfach an die vorhandenen Psalmenübersetzungen an. 

® Das „Klagelied“ 27 7—14 ist wohl vom „Vertrauenspsalm“ 27 ı-6 abzutrennen, 
vgl. Barıa S. 16. 

® » 31 zerfällt wahrscheinlich in zwei Klagelieder: v. 2-9 und v.10—25, vgl. 
Bırra 8. 16. 

* ı» 9 und 10 bilden zusammen ein alphabetisches Lied, das aber inhaltlich 
wenig einheitlich ist; vgl. Bauza 8. 111f. 


1. Die Anrufung. 7 


Danklieder beizuziehen, die auf die in den Klageliedern erflehte Ret- 
tıng schon zurücksehen. Sie berühren sich nicht nur in ihrem ganzen 
Sprachgebrauch stark mit den Klageliedern, sondern führen mitunter 
cas damals in der Not vorgetragene Klagelied ganz oder teilweise an; 
gl. w 92-5 4-7 18 30 34 40 1-ı 41 66 92 116 138 Jes 38 10-20 
don 22-10 JSir 5l1-ı2. Auch in andere Gattungen, in Hymnen und 
Lehrgedichte, sind gelegentlich einzelne Gedanken und Motive des Klage- 
iedes eingedrungen, so daß hie und da auch solche zu zitieren sein 
werden. 

Alle Klagelieder enthalten im wesentlichen dieselben Stoffmassen.- 
Die Hauptbestandteile sind: Als Introduktion die „Anrufung“ der Gott- 
heit. Der Hauptteil, das Corpus, enthält die „Klage“ und die „Bitte“, 
zı der oft noch besondere Motive treten; die „Gewißheit der Erhörung“, 
das „Gelübde“, oft noch der hymnische „Dank“ bilden den Schluß. In 
der Aufeinanderfolge der Bestandteile herrscht aber ziemliche Freiheit. 
Wir gehen nun diese Teile der Reihe nach durch und betrachten sie nach 
Form und Inhalt. 


1. Die Anrufung. 


Wie jedes Gebet beginnt das Klagelied mit der Anrufung, der 
namentlichen Bezeichnung der Gottheit, an die es sich wendet. Darum 
finden wir durchgängig in der ersten Zeile des Liedes — die später 
hinzugekommenen Überschriften zählen natürlich nicht mit — oft gleich 
als erstes Wort, den Gottesnamen, Jahwe, Elohim, Adonai. Häufig setzt 
damit gleich schon das Corpus, die Klage oder die Bitte, ein: 


„Jahwe, wie sind meiner Gegner so viele!“ (32) 

„Mein Gott, mein Gott, warum hast Du mich verlassen!“ (22 2) 
Ähnlich 62 72 10ı 122 312 35ı 382 422 562 592 702 71ı 1412. 
Die Anrufung kann aber auch erweitert und zu einer besonderen Bitte 


ausgestaltet sein, in der Jahwe ans Herz gelegt wird, aufzumerken und 
das Gebet zu erhören. 
„Auf meine Worte höre, Jahwe, 
vernimm mein Seufzen!“ (523) 
„Zu dir, Jahwe, erhebe ich meine Seele!“ (251, vgl. 86 4) 
Ähnlich 42 17ı 277 28ı:. 552 612 772 882. 1022 1301ır. 141ı 1422. 
1431. Dem Gebetstil entsprechend wird Jahwe meist unmittelbar an- 


geredet, nur selten ist von ihm in der dritten Person die Rede (77 2 
142 2). 
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Leicht geht diese Anrufung dann in die eigentliche Bitte über 
(6423 8612 10223) oder vermischt sich mit ihr (543t. 5728). Ander: 
wärts folgt zunächst die Klage und dann erst die Bitte (55 21. 4-9 10#., vel 
88 102 142). — Ganz ausnahmsweise steht die Anrufung erst gegen den 
Schluß des Liedes hin (3913, wo auch der Eingang ungewöhnlich ist). 


2. Die Klage. 


Hier schildert der Psalmist mit ergreifenden, mitunter auch recht 
leidenschaftlichen Worten seine Not. Wir hören da viel von Weinen und 
Seufzen, von Angst und Seelenqual, von leidvollen Tagen und schlaf- 
losen Nächten, von Krankheit und Verfolgung. Die Klagen über körper- 
liche und seelische Schmerzen, über Spott und Nachstellung, über Kriegs- 
not und drohende Wasserfluten gehen wirr durcheinander, so daß es oft 
gar nicht leicht fällt, festzustellen, um was für eine Not es sich im eiu- 
zelnen Fall eigentlich handelt. 


Nicht sehr häufig, aber um so wertvoller sind die Stellen, die in- 
zweideutig von Krankheit reden. 


| 


Wie Wasser bin ich hingegossen, es lösten sich 
alle meine Glieder. 

Mein Herz ist wie Wachs geworden, 
zerschmolzen in meiner Brust. 

Meine Kehle! ist trocken wie ein Scherben, 
und die Zunge klebt mir am Gaumen. (22 15t.) 


Seine Knie sind schwach vom Fasten, zum Schatten ist er abgemagert 
(10923:.), lose hangen die Knochen in der Haut (1026 Hi 19202) und 
sind leicht zu zählen (2218). Keine Stelle am ganzen Körper ist mehr 
heil (38 4), die Haut ist schwarz und löst sich ab (Hi 3050), die Beulen 
stinken und eitern (38 6). 


Meine Tage sind wie? der Rauch dahin, 
und meine Gebeine wie von Brand durchglüht. (102 4) 


In der „Hälfte seiner Tage“, d. h. im kräftigsten Alter, meint er, sterben 
zu müssen (10212 241. Jes 3810, vgl. Hi7e). Er fühlt sich dem Tode 
verfallen und allen seinen Schrecken ausgeliefert, schon an den Toren 
der Unterwelt stehend (914 884-7). 


ı Mit Saansa, Ewarp u.a. lese ich "ar. 
® Vgl. K. Bunpe, Hiob ? (1913) z. St. 
® Lies 78y> nach Handschriften und GT (Dvun, Kırıer). 
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Viel öfter aber als von Krankheit ist von Spott, Verfolgung, Nach- 
stellung die Rede, und zwar — das ist für uns das Merkwürdige — 
vielfach in engem Zusammenhang mit der Krankheit: 


Denn den! du geschlagen hast, verfolgen sie, 
und mehren! den Schmerz deiner Verwundeten. (69 x) 


Dasselbe Bild ergibt sich aus 22 15-19 31 10-14 38 u-ı3 1024-12 109223. 
Wir sind es gewohnt, daß ein Kranker gepflegt und liebevoll behandelt 
wird; hier wird er erst recht verfolgt und gequält? Um das zu ver- 
stehen, müssen wir etwas weiter ausholen. 

Es war ein tiefer Grundgedanke der israelitischen Religion, daß es 
Jahwe einem jeden nach seinem Verdienst ergehen lasse.® Und die Er- 
fahrung des Alltags schien diese Sehnsucht des Herzens zu bestätigen. 
Wer unverdrossen arbeitete und sparte, kam vorwärts; wer seine Arbeit 
vernachlässigte und ein liederliches Leben führte, den sah man eines 
Tages am Bettelstabe. Solche Beobachtungen wurden verallgemeinert, 
und immer mehr befestigte sich die Anschauung, daß Jahwe den From- 
men und Redlichen mit allem irdischen Glück, mit Gesundheit, langem 
Leben, zahlreicher Nachkommenschaft, großem Besitz an Vieh und Land 
und reicher Ernte segne, den Gottlosen und Sünder aber mit allerlei 
Heimsuchung, mit Krankheit, Unglück in der Familie, Viehseuchen und 
Mißernte, ja mit dem Tode bestrafe. Darnach meinte man, aus dem 
äußeren Geschick eines Menschen auf seinen Wandel und Charakter 
zurückschließen zu können: Wohlergehen bewies Frömmigkeit, Krankheit 
und andere Not verriet den Sünder. 

Aber eine solche Betrachtungsweise, die ja auch gar nicht eine 
spezifisch israelitische Erscheinung ist, sondern auf einer gewissen Kultur- 
stufe überall vorkommt, blieb, wenngleich sie für viele zum Angelpunkt 
ihrer Religion wurde, doch nicht unbestritten. Etwa vom Ausgang der 
Königszeit an begannen in Israel die geistig höher stehenden Kreise von 
der altererbten einfachen Kultur und Religion abzublättern* und unter 
dem Einfluß ausländischer Strömungen dafür seichten Spott und Skepti- 
zismus einzutauschen. Schon die Vorstellung eines unerbittlich vergel- 
tenden Gottes und ihre Konsequenz, die Forderung einer streng sittlichen 
Lebensführung, mochten vielen unbequem sein. Zudem konnte man sich 
unschwer auf manchen Fall berufen, der jener Regel offensichtlich wider- 


i Text nach BH. 

2 Schon Hi 614f. scheint dagegen zu protestieren, vgl. Bunpz z. St. 
3 Vgl. zum folgenden Gusken RGG III Sp. 2357 ff. 

4 Vgl. GunkeL, Ausgew. Ps.° 8. 4f. 


10 Zweites Kapitel. Die Gattung der individuellen Klagelieder. 


sprach. So bildeten sich im Volke gewissermaßen zwei Parteien. Auf 
der einen Seite die Anhänger der Vergeltungslehre, die „Frommen“; auf 
der andern ihre Bestreiter, die „Gottlosen*. — Auf diesem Boden sind 
viele der gegenwärtigen Klagelieder, hier ist auch die Hiobdichtung ent- 
standen. 

Manch eine Stelle der Psalmen redet von den Gottlosen. Meist 
werden sie, wie es die Art einfacher Erzählungs- und Darstellungskunst 
ist, dadurch charakterisiert, daß ihre Gedanken und Reden vorgeführt 
werden. Jahwes strafende Hand kümmert sie nicht; denn sie denken: 
Er sieht es nicht (947). Wie sollte er es auch wissen (T3u)! Wer 
könnte uns hören (59 8), wer uns sehen (64 6)! Und selbst wenn er es 
sehen würde — er ahndet ja nicht (10413), er vergißt es (1011)! Sie 
bestreiten, von ihm je Gutes empfangen zu haben, und sagen gar: Es 
gibt keinen Gott (104 vgl. 141). Sie tun, als könnten sie nicht wanken 
(105£.). Zusammenfassend lautet das Urteil über sie: sie haben Gott nicht 
vor Augen (545 8614) und lästern ihn (103 13 741 1s). Seltener wird ihr 
Tun und Treiben unmittelbar geschildert (1037-10 133 283). 

Und ihnen gegenüber die „Stillen im Lande“ (3520), die „ihre Sache 
auf Jahwe gewälzt haben“ (229 375 Prv 1653; vgl. 221 552). Wir 
werden sie uns am ehesten nach Art kleiner pietistischer Konventikel 
vorzustellen haben, die sich von der übrigen Bevölkerung absondern, 
dafür um so mehr untereinander zusammenhalten und Freud und Leid 
teilen. Sich selber nennen sie die Gerechten (32 11 331 34 16 37 17 9 33 usw.), 
die geraden Herzens (Tıı 3211 3714 6411 9415), die Frommen (3124 
3728 usw.), während für ihre Feinde kein Schimpfname — Übeltäter, 
Frevler, Rüuchlose usw. — schlimm genug ist. 

Solange es den Frommen gut geht, fällt es ihnen leicht, sich der 
Angriffe ihrer Gegner zu erwehren. Aber nun erkrankt einer von ihnen. 
Darauf haben jene schon längst mit Sehnsucht gewartet. Mit Blitzes- 
schnelle verbreitet sich die Kunde in der Nachbarschaft. Und nun kom- 
men sie, umstehen sein Lager, äußern unverhohlen und grinsend (40 16) 
ihre Schadenfreude über sein Unglück (35 15). 

Er hat! seine Sache auf? Jahwe gewälzt!, 
der mag ihn erreiten, wenn er ihn gern hat. (22 9) 
Aber Jahwe rettet ihn ja eben nicht, drum höhnen sie weiter: 
Wo ist nun dein Gott? (42411, vgl. 7910) 


Statt daß sie ihn trösteten und aufheiterten, muß er sie flüstern hören: 


ı 53 ist mit GS als Perfekt zu vokalisieren (Orsnausen). 
2 Nach 375 ist wohl 5» zu lesen. 
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Wann wird er sterben, sein Name untergehen? . 
Wer sich gelegt hat, steht nicht wieder auf! (416 9) 


Und dazu die gestikulierenden Arme, die kreischenden Stimmen, die 
hohnverzerrten Mienen! 


Alle, die mich sehen, spotten meiner, 
sperren weit das Maul auf, schütteln den Kopf. (22 8, vgl. 
3519 1092 Hi 30 9-11) 


Auch im Tore, wo die Leute müßig zusammensitzen, und im Weinhaus 
lacht man über ihn (6918). In solcher Weise Gegenstand des allgemeinen 
Gelächters zu sein, zum „Sprüchwort“ zu werden, das ist für den 
Orientalen etwas Entsetzliches, fast schwerer zu tragen als die Krank- 
heit selber. — Keiner ergreift seine Partei. 


Ich blicke nach rechts und schaue: 
keiner sieht nach mir! 

Dahin ist für mich die Zuflucht, 
keiner fragt nach mir! (142 5) 


Selbst die ihm am nächsten gestanden, fliehen jetzt vor ihm (3812 889 19). 


Auch mein Vertrauter, auf den ich mich verließ, 
der mein Brot mit mir aß, hebt wider mich die Ferse. (41 ı0) 
Denn nicht ein Feind ist's, der mich schmäht, — 
da wollt’ ich’s ertragen. 
Nicht mein Hasser triumphiert über mich — 
da würd’ ich mich vor ihm verbergen; 
Nein du, ein Mann wie ich, 
mein Freund und Vertrauter, 
Die wir zusammen trauten Rat gepflogen 
im Hause Gottes! (5513-15, vgl. 3112-14 Hi 615 1620 1913-20) 


Die eigenen Brüder kehren ihm den Rücken (69 9), und Vater und Mutter 
lassen ihn im Stich (2710). — Das dürfen wir ihnen nicht einfach als 
Herzlosigkeit und Verrat anrechnen. Auch sie stehen eben unter dem 
Bann der Vergeltungstheorie und handeln darnach in guten Treuen. 
Gottes Pfeile haben ja den Kranken getroffen (38 s Hi 6 4), Gottes Hand 
hat ihn geschlagen (692? Hi 1921). Darum müssen auch seine bisherigen 
Freunde und Gesinnungsgenossen an ihm irr werden: Offenbar hatte er 
im geheimen gesündigt, war vielleicht ein schlimmer Heuchler. Und 
wurde nicht jetzt die ganze Partei der Frommen durch ihn in ein schiefes 
Licht gebracht und bloßgestell!? Nun hat Gott selber ihn gezeichnet, 
drum meidet man ihn. Heelloses haftet ihm am (41 9), wie leicht könnte 
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man dadurch angesteckt werden! _ Ein Greuel ist er geworden (88 91); 
blickt er um sich: Grauen ringsum (3114)! — Gute Freunde suchen ihn 
auch wohl zu einem Sündenbekenntnis zu bringen, wie Hiobs Freunde 
es tun, und wollen der Sache auf den Grund gehen (Hi 19282). Oder 
man mutmaßt allerlei, so daß bald die greulichsten Geschichten über 
ihn umgehen. Haha, mit eigenen Augen haben wir’s gesehen (35 20?.)! 
Das sind die Verleumdungen und Lügen, über die der Psalmist so oft bitter- 
lich klagt (ds 1235 31waı 350 3821 554 5913 62 5 140 4), die Zungen, 
die scharf wie Schwerter und spitz wie Pfeile sind (575 64a. 1202-4 
140 #), die falschen Zeugen, die wider ihn auftreten (2712 3511). — So 
schwindet schließlich fast die Grenze zwischen Freund und Feind. Alle 
sind ihm zu Feinden geworden, und er steht ganz allein gegen die Vielen 
(33 47 3114 5519 563 119 157, vgl. 32 2519 3820 69). 

Sie haben es, heißt es oft, auf sein Leben abgesehen (35 4 3813 
4015 545 703 8614), sei es, daß sie ihm im geheimen nachstellen und 
allerlei Pläne wider ihn schmieden (511 102 2112 35420 418 14035); 
sei es, daß sie offen auf ihn eindringen (17 9-11 2217 545 8614 Hi 16 9-1.) 
und sich dabei anfeuern: Auf, und greift ihn (Tlıı vgl. 7483 83 5)! 
Wenn nicht Jahwe noch im letzten Augenblicke eingreift, werden sie 
triumphieren können: Wir haben ihn überwältigt (135 352)! — Wenn 
da im selben Zusammenhang oft wieder plötzlich nur von einem einzigen 
die Rede ist (721.17 12 55aıt. 1096), so handelt es sich hier, wenn über- 
haupt der Text in Ordnung ist, um den Rädelsführer. | 


Aber meist wird von diesen Nachstellungen nur in Bildern ge- 
sprochen, mit Ausdrücken, die eigentlich dem Jagdgewerbe entnommen 
sind und zum Teil auch in der Spruchweisheit wiederkehren. Der 
Psalmist klagt, daß sie ihm auf seinem „Wechsel“ (140 6 142 4) Fallgruben 
graben (nnW, md, "72 7ıs 916 35 7), wie man es für wilde Tiere macht; 
daß sie ihm Schlingen legen, Klappnetze aufstellen und Netze spannen 
(Upn, ma, nos 9 16 25 15 31 5 35 7 38113 57 7 64 6 913 119 ııo 140 6 141 ar. 
142 4), wie es auf der Vogeljagd zu geschehen pflegt. — Die Feinde ver- 
gleicht er mit einer Meute kläffender Hunde, die ein edles Wild zu Tode 
hetzen (22 ı7 21), oder mit den herrenlosen, halbwilden Hunden, die abends 
die Straßen der Stadt unsicher machen (59. ı5r.). Beliebt ist auch der 
Vergleich mit wilden Stieren (22 13 22) oder mit Löwen (7 3109 1712 22142). 


! Vgl. auch 3112, wo statt des 7072 wohl ein dem 541 synonymer Ausdruck 
zu lesen ist, etwa XY7% (Dumm). 

?2 Text nach BH, vgl. Bunpz z. St. 

® Für 7m1 05% lies Dy1n5), Bunpe ZAW 35 (1915) 8. 190. 
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Wieder an anderen Stellen scheint von Krieg die Rede zu sein. 


Ich fürchte mich nicht vor zahlreichen Scharen von Kriegsvolk, 
die rings sich wider mich gelägert haben. (3 7, vgl. 27 3 35 1-3 56 2) 


Wenn diese Feinde aber unmittelbar daneben wieder in der bekannten. 
Art als Gottlose geschildert werden (35.411), läßt das vermuten, daß 
wir auch hierin, — etwa mit Ausnahme von 1441-11, wo tatsächlich 
ein Fürst zu sprechen scheint — bloße Bilder zu sehen haben, die 
allerdings auf frühere Kriegslieder zurückgehen mögen. Daß solche 
Stellen nicht wörtlich gefaßt werden dürfen, zeigt z.B. 11: 


Siehe die Gottlosen spannen ihre Bogen, 
richten den Pfeil auf der Sehne, 

Im Dunkel zu schießen auf die, 

' die rechtschaffenen Herzens sind. 


Hier sind die Bogen offenbar nichts anderes als die erwähnten bösen 
Zungen, und die Pfeile nichts als die Lügen und Verleumdungen. Solche 
Bilder tragen gerade durch die Übertreibung, die in ihnen liegt, dazu 
bei, den Eindruck der Not zu vergrößern und die Bitte um so dring- 
licher erscheinen zu lassen. Gelegentlich redet der Psalmist gar von 
einem Volke, das ihn verfolge (43 1!), und sieht Völker auf sich an- 
stürmen (916 ı3 568 59 6 9).2 


Seltsamer berührt uns die Verwendung eines anderen Bildes. Oft 
nämlich klagt der Psalmist über Wasserfluten, die ihn verschlingen 
wollen, über eine Grube, über Kot und Schlammassen, worin er zu 
versinken droht. Dieselben Ausdrücke kehren in der Bitte und in der 
Erzählung des Dankliedes wieder. Sie sind nicht wörtlich zu fassen, 
wie es z. B. Hırzıc tat, der sie mit gewissen Episoden aus dem Leben 
Jeremias in Verbindung brachte, sondern bildlich? Es sind altmytho- 
logischer Vorstellung entnommene Bezeichnungen für die Unterwelt — 
die gelegentlich ausdrücklich genannt ist — und ihre Teile; im letzten 
Grund handelt es sich um die Unterweltsfahrt eines Helden oder Gottes.* 
Mit der Übertreibung, die wir schon wiederholt feststellen konnten, be- 
hauptet der Psalmist, der auf dem Krankenbette liegt, in manchen Fällen 


ı Wenn nicht "3 hier einfach „Leute‘‘ bedeutet (Dvmu u. a.). 

2 Vgl. dazu Barıa 8. 22f. — Denkbar wäre freilich auch, daß es sich um Juden 
in der Diaspora handelt. i 

8 Vgl. Cueyne, Origin and rel. contents of the Psalter 8.135, Serum, Disputatio 
S. 118£. 

* Vgl. GunkeL, Ausgew. Ps.? S. 291ft. 
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auch tatsächlich in Todesgefahr schweben mag, er sei der Unterwelt 
nahe, ja schon in sie hinabgestiegen und nun all ihrem Schrecken preis- 
gegeben (914 1610 1851.17 304 403 428 4916 6Yar.ıst. 7120 8613 
88 ar.7 9417 1071820 1163 124 ar. 1301 Jes 38 10. Jon 24 sr. Hi 33 28 
Thr 3532. JSir 51 269). 


Will man zu einem richtigen Verständnis der Lieder kommen, so 
muß man sich darüber klar sein, was von all den Klagen buchstäblich 
gefaßt werden darf, und was Bild oder ausschmückende Übertreibung ist. 
Wir werden überhaupt keine nüchterne Darstellung des Sachverhaltes 
erwarten. Als Gegenstück zur grausamen Schadenfreude der Gegner 
trägt der Kranke erst recht alle Leidenschaft in den Kampf hinein, was 
ihm bei seinem morgenländischen Temperament ohnehin nicht schwer 
fällt. Vielleicht sind die „Angriffe“ und „Mordversuche“ gar nie über 
Wortgefechte, über offenen Spott und heimlichen Klatsch hinausgegangen. 
Wir müssen das der Erregung des Unglücklichen zugute halten und 
brauchen wohl nicht einmal mit absichtlicher Übertreibung und Ent- 
stellung zu rechnen. 


Von sich selber entwirft der Psalmist eine ganz klägliche Schilderung. 


Ein Wurm bin ich, und nicht ein Mensch, 

der Leute Spott und verachtet vom Volk. (22 7) 
Mit Vorliebe nennt er sich elend! ("» 1029 222 2516 347 3510 37 u 
40 18 6930 7421 86 18816 109 162) und arm! (man 919 3510 3714 40 18 
7421 824 861 10741 10916 231 113 7), schwach (910 1018), vereinsamt 
(25 ı6), und von seiner Seele redet er in zärtlichem Tone als seiner einzigen 
(2221 3517), seiner elenden (2222).” Und an die Klagen über das Dahin- 
schwinden des eigenen Lebens fügen sich leicht Gedanken über die 
Vergänglichkeit des Menschen überhaupt (39 5-7ı2 49 6-15 6210 90 3-ı0 
144 st. Hi 7 ı-10 14 1-12). 


Fast mehr noch als Krankheit, Verfolgung und Verlassenheit quälen 
ihn seelische Schmerzen. War sein Gottvertrauen umsonst? oder hat er 
sich tatsächlich — vielleicht ohne es zu wissen — so schwere Sünde 
zuschulden kommen lassen? Das eine wäre für ihn so furchtbar wie 
das andere. Auf jeden Fall sieht er jetzt seine Erwartung getäuscht, 
sein Vertrauen zuschanden gemacht. Diese Stimmung ist es, die mit 
den Verben va, "on, o>> Ni bezeichnet wird, in seinem Vertrauen ent- 


* Zur Geschichte dieser Bezeichnungen vgl. R. Kırızı, Die Psalmen (1914) 
S. 315—318. 


2 nn» (Tarupp bei Deuimzscn z. St.). 
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täuscht, etwas derber könnte man vielleicht auch sagen: blamiert sein.! 
Darum klagt der Psalmist, Jahwe habe ihn schon enttäuscht (44 10) und 
in ihm auch die ganze Partei der Frommen (69 7), oder bittet, er möge 
ihn nicht enttäuschen (252 =» 312 71ı 119631 46 0 116), damit nicht der 
Feind triumphiere (25 2 94 3). 

In dieser Verzweiflung verschont er auch Jahwe nicht mit seinen 
Vorwürfen. 


Um deinetwillen trage ich Schmach, 
bedeckt Schande mein Antlitz. (69 s, vgl. 4423 69 ı0 119 139) 


Um so unverständlicher ist ihm da Jahwes Verhalten. Oft entringt sich 
ihm darum ein schmerzliches warum — immer =n5, nie syn. Warum 
hasi du mich verlassen (222)? Warum hast du mich vergessen (4210 44 2), 
verworfen (432 741 8815)? Warum bist du ferne (101 222)? Warum 
schläfst du (4424)? Vgl. ferner 7411 7910 8013 115 2 — Und daneben die 
andere Frage wie lange? 


Wie lange, Jahwe, willst du mich ganz vergessen? 
Wie lange verbirgst du vor mir dein Gesicht? 

Wie lange soll ich Sorgen im Herzen hegen, 
Kummer in der Seele Tag und Nacht?? (132:.) 


Eine solche Frage wird eingeleitet durch "nn (42 3), na» (64 7410 
805 9013 943), mn=7> (43 795 894), 5077» (1328). Auch andere 
Fragen ähnlicher Art kommen vor (vgl. 77s-10). Dieselben Gedanken 
sind es, die sich dabei immer wiederholen: daß Jahwe ihn vergessen, 
verlassen habe, sich nicht mehr um ihn kümmere und fernab stehe. Ist 
es ein Zufall, daß ungefähr dieselben Gedanken uns schon im Munde 
der Gottlosen begegneten?? In den Augenblicken größter Verlassenheit 
und Verzweiflung drängt sich dem Unglücklichen als quälende Frage 
und banger Zweifel auf, was bei jenen Lebensgrundsatz und Welt- 
anschauung ist. Aber für ihn ist es nicht der letzte Schluß. 


Damit dürften die wichtigsten Gedanken der Klage genannt sein. 
Natürlich ist es ein Gesamtbild, dem gegenüber die einzelnen Lieder oft 
nur Ausschnitte aufweisen. Vor allem fehlt in einer ganzen Reihe von 
Liedern jede Anspielung auf Krankheit (4 5 7 11.17 27 52 54 55 57 
59 62—64 120 123 130 140—142 144). Nur von Verhöhnung und An- 


? Deutlich ergibt sich der Stimmungsgehalt dieser Verben z.B. aus Hi620. Jer 
226 wird nWS für den ertappten Dieb gebraucht. 

?2 So nach G (Dumm, Bunpe). 

® Vgl. oben 8. 10. 
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feindung ist da die Rede. Diese mag ja trotzdem oft auch hier in der 
angegebenen Weise durch Krankheit veranlaßt sein, aber wir haben doch 
die Möglichkeit in Betracht zu ziehen, daß vielleicht eine Weiterent- 
wicklung der Gattung vorliege, indem sich mit der Zeit die Anlässe zu 
Klageliedern verallgemeinerten, namentlich auch sonstige soziale und 
religiöse Gegensätze hineinspielten.! Ja einige Psalmen (25 119) scheinen 
überhaupt nicht mehr einer bestimmten Notlage entsprungen zu sein, 
sondern sich mehr nur allgemein mit dem Thema: Fromme und Gottlose 
zu beschäftigen. So wird aus dem Klagelied ein allgemeines Gebet. 


Der äußere Umfang der Klage ist in den Liedern überaus ver- 
schieden. Manchmal ist sie ganz kurz, nur eine knappe Begründung 
der Bitte (6st.) oder gar nur aus der Bitte zu entnehmen (26 9). Aus- 
geführt aber kann sie sich über eine Reihe von Versen erstrecken 
(22 7-9 13-10), unter Umständen gar den Hauptbestandteil des ganzen 
Liedes bilden (10 38 Thr 5). Ein Lied (88) besteht überkaupt nur aus 
Anrufung und Klage, endet also, ähnlich wie die meisten Klagelieder 
im Hiobbuche, ohne daß auch nur die leiseste Hoffnung ausgesprochen 
würde. 


3. Die Bitte. 

Neben der Klage ist die Bitte der wichtigste Teil des Liedes. Ein- 
geleitet wird sie oft durch eine Bitte um Jahwes Eingreifen, wie wir sie 
ähnlich schon bei der Anrufung fanden: Steh’ auf (38 77 1012 1713 
352 4427 7422), wach’ auf (17 3523 4421 595t.), eile herbei (2220 382 
4014 702 7112 1411), schaue vom Himmel her und sieh (80 15), blick’ 
auf meine Not und Mühsal (2518 vgl. 134 595), wende dich zu mir 
(2516), erbarme dich meiner (42 63 914 2516 2611 277 3110), erhöre 
mich (42 792 134 27 7), höre auf meine Bitie (28 3)! 

Ist die Bitte negativ, so entspricht sie den betreffenden Ausdrücken: 
der Klage: Verlaß mich nicht (279 3822 71918 119 8), verwirf mich 
nicht (4424), vergiß nicht (1012), schweige nicht (281 3522 3913 83 2 
109 1), steh nicht ferne (22120 352 382 71m)! 

Um Heilung wird, auch in den Fällen, wo es sich zweifellos um 
Krankheit handelt, selten gebeten. 


Heile mich, denn meine Gebeine schlottern. (63, vgl. 415) 


ı Vgl. Barıa 8. 22 und Kırırı, Psalmen S. 237—239, der aber den Zusammen- 
hang mit der Krankheit zu wenig berücksichtigt. _ 


2 „239 statt des "59 (Bevan). 
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Statt dessen geht die Bitte eher auf Vergebung der Sünden; denn die 
Meinung ist, daß mit der Sünde auch gleich ihre Folge, die Krankheit, 
beseitigt sein werde. \ 

Nach der Größe deiner Gnade lösch aus meine Sünden. 

Wasch mich völlig rein von meinem Vergehen 

und von meiner Schuld mach mich rein. (51 t.) 
Entsündige mich mit Ysop, daß ich rein werde. (51 9) 
Noch häufiger handelt es sich um Befreiung aus der äußern Bedrängnis. 
Rette mich wie deinen Augapfel, 
birg mich im Schatten deiner Flügel. (17 s, vgl.59 16 ı) 
Reite mich vor all meinen Verfolgern. (7 2, vgl. 25%) 
Raffe meine Seele nicht mit Sündern dahin, 
noch mit Blutmenschen mein Leben. (26 9, vgl. 28 3) 
Denn ein plötzlicher Tod in der Blüte des Lebens würde als Strafe für 
irgendwelche schwere Sünde angesehen (37 2). 

Oft aber, besonders in den Liedern, die nicht mehr Ausfluß einer 
bestimmten Notlage sind, ist die Bitte viel allgemeiner gehalten und ver- 
geistigt, geht auf sittliche Belehrung und Bewahrung vor dem Bösen. 

Deine Wege, Jahwe, tu mir kund, 
und deine Pfade lehre mich. 
Laß mich in deiner Treue wandeln und belehre mich, 
denn meine Hilfe, Gott, bist du. (25 &t.) 
Ähnlich 2711 5lıier. 8611 119 55-40 14310, 

Wie bei der Klage ständig gewisse bildliche Wendungen vorkommen, 
so hier einige Ausdrücke, die eigentlich aus einer ganz andern Lebens- 
sphäre stammen und darum besonderer Erklärung bedürfen. Der Psalmist 
vergleicht sich gern demjenigen, der einen Rechtsstreit (2° 3528) hat 
und sich an den Richter — hier ist es Jahwe — um Hilfe wendet. 
Terminus hiefür ist pyr oder pyx (226 3418 772 882 107628 142 26 
und oft bei Hiob, pyx 913), worin Klage und Bitte zugleich liegen. Es 
ist der Klage- und Hilferuf dessen, dem von einem Mächtigeren Unrecht 
und Gewalt angetan wird vgl. Gen 410 Ex 223 37 Din 22227 Il Sa 1929 
IRg 2039 IIRg4ı 6% 835 Hab 12 Hil97 3138 Esth 4.1. Im selben 
Sinn wird auch das Piel von »ıW verwendet (187 2225 282 3033123 8814 
119 147, 795 187 3416 3913 40 2 102 214519, vgl. Ex 223 Hi19 7). Wir 
müssen uns dabei die orientalischen Rechtsverhältnisse vergegenwärtigen, 
natürlich nicht diejenigen hochentwickelter Rechtsstaaten, wie Babylon und 
Assur es waren, sondern die einfacherer Kultur. Da ist es immer der Arme, 
der Unrecht leidet und deswegen zum Richter oder Könige geht (II Sa 

Beihefte z. ZAW. 32. 2 
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1448. 1528. IIlRg 6sr 8:8 Lk182r). Das Umgekehrte, daß ein 
Reicher geschädigt wird, wird wenig genug vorkommen, und wenn, so 
weiß dieser eher zu seinem Rechte zu gelangen. Nur der Arme ist ganz 
auf die Gnade des Richters angewiesen, und wenn er fleht: richte mich! 
will das heißen: verhilf mir zu meinem Rechte. So bittet nun auch der 
Psalmist (79 261 352% 431) und nimmt dabei ohne weiteres Recht und 
Unschuld für sich in Anspruch (7 9 26 1). Im selben Sinn wie v»W wird 
auch 777 verwendet (54 3). 

Ebenso ist Jahwe auch dort, wo die Bitte lautet: Führe meinen 
Rechtsstreit (v3 a0 431 119 154), als Richter gedacht (vgl. ISa 2416 
Prv 2223 23 11), nicht als der Sachwalter, der ihm hilft, vor Gericht seinen 
Streit zu führen. Es kann aber auch heißen: Führe deinen Rechtsstreit 
(74 22); dann ist daran gedacht, daß Jahwe durch das Tun und Reden der 
Gottlosen selber beleidigt ist und seine Ehre zu wahren hat. 

Bei all diesen Bitten ist es dem Psalmisten nicht bloß um die eigene 
Person zu tun, wenn diese auch natürlich durchaus im Vordergrund steht. 
Er denkt zugleich an seine Gesinnungsgenossen, die durch sein Unglück 
mitbetroffen sind. Auch sie, bittet er, mögen nicht an ihm zuschanden 
werden (69), sondern froh ihr Haupt erheben und jubeln dürfen (5 12 
3527 4017). 

Der Bitte um eigene Rettung und Rechtfertigung entspricht auf der 
andern Seite die Bitte um Bestrafung der Feinde. 


Vergilt ihnen nach ihrem Tun, 
nach der Schlechtigkeit ihrer Taten! (284, vgl. 1015 1409-ı2 143 12) 


Sie, die jetzt schon über seinen Fall triumphieren, sollen Zeugen seines 
Glückes werden (235) und ihre eigenen Pläne mißraten sehen. Sie sollen 
zuschanden werden (vgl. 31ıst. 354-6 40 ı58. 70st.), in die Netze, die sie 
gespannt, selber fallen (d11 35 s 14110); lebend soll sie die Unterwelt 
verschlingen (55 16, vgl. 6310... Manchmal ist diese Bitte gar zu einem 
schauerlichen Fluche erweitert (6923-29 109 6-20). Das sind Töne, die uns 
neben dem vielen Zarten, das gerade diese Lieder bieten, unangenehm 
überraschen. Aber beides ist eben in der Brust der Psalmisten zu Hause 
und die Schadenfreude der Gottlosen findet hier ihr Gegenstück. 


4. Die Motive. 


Israelitisches Beten ist kindlich einfältig.! Wie ein Kind, das von 
seinem Vater etwas erbetteln möchte, ihn zuerst mit Schmeicheleien und 
Zärtlichkeiten günstig zu stimmen sucht, so tut es auch der Mensch der 


i Vgl. Gunker, Ausgew. Ps. ? 8.128. 
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Gottheit gegenüber. Halb bewußt, halb unbewußt schleichen sich in das 
Gebet allerlei „Motive“ ein, die der Bitte Nachdruck verleihen und eine 
- günstigere Aufnahme verschaffen sollen. 

a) So hält der Betende gern Jahwe vor, daß er seinetwegen so viel 
zu leiden habe (698 10 1191s0). Er faßt ihn damit an seiner Ehre und 
möchte ihn zugleich davon überzeugen, daß sein eigenes Ansehen auf 
dem Spiele stehe. Eine viel größere Bedeutung und Berechtigung kommt 
diesem Gedanken natürlich im öffentlichen Klagelied zu (443 74 2-10 ı8 at. 
7199-12 8319). 

b) Wichtiger und häufiger als dies Ehrmotiv ist das Vertrauens- 
motiv. Da schmiegt sich der Psalmist an seinen Gott, im festen Ver- 
trauen, daß dieser ihn nicht im Stiche lassen werde. Dies Vertrauen 
versteht sich auf mannigfache Weise zu äußern. Oft heißt es einfach: 
Auf dich vertraue ich (136 252 261 287 31715 5210 55 2 56ar.ı2 119.2 
143 8), zu dir nehme ich meine Zuflucht (72 111 161 25% 312 7lı 
141s 144 2), auf dich hoffe ich (25521 3816 398 402 52u 694 711 
11943 74 sı ı1e 147 1305). Mit den verschiedensten Ausdrücken wird Jahwe 
als Gegenstand dieses Vertrauens bezeichnet, als Schild (34 7ıı 183), 
Fels (183 28ı 314 6237), Zuflucht (183 271 313. 43 2), Burg (910 18 3 
6237). Er nennt ihn Gott meiner Hulfe (255 27 9) oder kurzweg mein 
Gott (72 252 3116), erinnert ihn an seine Barmherzigkeit und Güte (65 
3lız 513 10921), baut auf seine Gerechtigkeit (558. 7ıos. 11or), auf 
seine Langmut (86515) und Bereitwilligkeit zum Vergeben (865 130 4). 
Er besinnt sich darauf, wie Jahwe ihm bisher immer Gutes erwiesen (22 ı0r. 
256 7leırzt. 139138); ohne ihn wäre er überhaupt nicht mehr da (94 17t.). 
Ebenso tröstet ihn der Gedanke an Jahwes Taten in der Vorzeit (4424 
143 5), wobei seine Worte ganz von selber hymnischen Klang bekommen: 


Du aber thronst als Heiliger, 
Israels Lobpreis.! 
Auf dich vertrauten unsre Väter, 
vertrauten, und du machtest sie free. 
Zu dir schrien sie und wurden erreitet; 
auf dich vertrauten sie und wurden nicht zuschanden. (22 4-%) 
Ähnlich 114 3120. 868-10 10226-28 — ein erschütternder Kontrast zu 
seinem eigenen Elend. 
Mit solchen Gedanken durchflicht das Vertrauensmotiv die Bitte. 
Es ist der Grund, auf dem sie ruht. Ohne dies Vertrauen würde er gar 
nicht wagen, eine Hoffnung zu hegen und eine Bitte auszusprechen. 


1 pben nach GS. u 
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Manchmal wird damit gleich das Lied eröffnet (72 312), oder der Kehr- 
vers gebildet (565 ııt. 62ar. st.), einigemal in der Form, daß der Psalmist, 
ähnlich wie es etwa im individuellen Hymnus geschieht (1041 146 ı), die 
eigene Seele anredet und zum Vertrauen ermahnt (426 12 435, vgl. 27 14 
55283). 

Da dieses Motiv seinem Wesen nach dem frommen Herzen besonders 
nahe liegt, konnte es sich von dem Boden des Klageliedes, auf dem es 
gewachsen, leicht lösen und selbständig werden. Oft ohne besondere 
Notlage, ohne Anlaß zu bestimmter Bitte äußert sich nun das schlichte 
kindliche Vertrauen, das nichts gewinnen will und nichts mehr braucht, 
da es alles schon hat. So sind die unserm Herzen besonders nahestehen- 
den Vertrauenspsalmen entstanden (16 23 271-6 62 121), die zu den 
schönsten und innigsten Liedern des ganzen Psalters zählen. 


c) Das Bußmotiv. Dadurch, daß nach der Vergeltungstheorie 
dem Leiden irgendeine Verschuldung zugrunde liegen muß, wird der 
Kranke zur innern Einkehr und zur Selbstbesinnung veranlaßt. In schlaf- 
losen Nächten durchforscht er seine Vergangenheit, grübelt darüber nach, 
wo er etwa gefehlt haben könnte. Und wie vieles findet er da, woran 
er sonst nie gedacht! Jetzt steigen sie herauf, alle seine Sünden, von 
der frühen Jugend an — nun weiß er, warum er leidet. 


Leiden ohne Zahl haben mich umringt, 
meine Sünden haben mich eingeholt. (40 13) 
Meine Verschuldungen haben mich überwältigt. (65 4) 


Er muß seine Schuld bekennen (3819); versucht er auch sie zu ver- 
schweigen, so gelingt es ihm doch nicht (323-5). So bittet er denn . 
Jahwe, seiner Jugendsünden nicht mehr zu gedenken (25 7), ihm trotz 
deren Menge zu verzeihen (2511 18). 


Gott, du kennst meine Torheit, 
und meine Vergehen sind dir nicht verborgen. (69 6) 
Geh mit deinem Knechte nicht ins Gericht, 
denn niemand auf Erden ist vor dir gerecht. (143 2) 
Wenn du, Jahwe, Sünde bewahrst, 
Herr, wer kann besiehen! (130 3) 
Durch das offene Geständnis will er sein Gewissen erleichtern und hofft, 
dadurch wohl auch Jahwes Zorn etwas beschwichtigen zu können. 

d) Aber dies ist nicht die durchgängige Betrachtungsweise. Fast 
ebenso häufig findet sich das Unschuldsmotiv. Da weiß der Psalmist 
von keiner Sünde und fühlt sich völlig rein (79 17ı 26111 4118), Jahwe 
selber kann nichts Böses an ihm finden (173-5 26 2, vgl. 6618 im Dank- 
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lied), der ihn doch genau, bis auf Herz und Nieren prüft! (710 11ar. 
173 262 6610 699 1392) und kennt (4010 13924 1424). Er beruft 
sich darauf, wie er die Gesellschaft der Bösen gemieden und immer 
Jahwe vor Augen gehabt (1821-2 26 3-5 44 18-22 [öff.] 119 157—ıss Hi 23 10-12 
31), auch seinen kultischen Pflichten nachgekommen sei (26 6-8); wie ganz 
anders er an denen, die ihm jetzt so übel mitspielen, gehandelt, als es 
ihnen selber schlecht ging (3512-14), während sie ihm jetzt mit Undank 
vergelten (3821 1095). Diese Beteuerung der Unschuld kann sich bis 
zum feierlichen Schwur steigern (74-6) oder findet Ausdruck in einer 
Händewaschung (266 7318), einer symbolischen Handlung (Mt 27%), die 
ehedem ein kultischer Akt, eine Reinigungszeremonie war (vgl. Dtn 21 6). 
In solchem Zusammenhang geht dann die Bitte häufig nicht auf Erbarmen, 
sondern auf Gerechtigkeit (79 26 1), doch sind die Gedanken meist nicht 
so scharf auseinandergehalten. 

Neben jenen Äußerungen tiefen Sündenbewußtseins wollen uns 
solche Unschuldsbeteuerungen leicht als oberflächlich und selbstgerecht 
vorkommen, wie man ja diese Psalmen oft kurzweg Selbstgerechtigkeits- 
psalmen nennt. Das mag für den einen und andern Fall zutreffen, für 
die Art als solche wäre es sicherlich ein unbilliges Urteil. Jenes Sünden- 
bewußtsein mag vielfach nicht selbständig aus dem Widerspruch des Ge- 
wissens entstanden sein; sondern es konnte geschehen, daß man unter 
dem Druck der Vergeltungslehre auf diese Weise Krankheit oder anderes 
Unglück zu erklären und los zu werden suchte. Das hatte seine großen 
sittlichen Gefahren, wie das Hiobbuch deutlich zeigt, und es werden 
kaum die Schlechtesten gewesen sein, die dieser Versuchung widerstanden 
und sich sträubten, gegen ihr Gewissen klein beizugeben. Vielleicht zeigt 
y 32, wie einer, der sich lange tapfer gewehrt, schließlich doch nachgibt.? 
Aber andere hielten standhaft aus und ließen sich auch durch alles Gerede 
und Zureden der Umgebung nicht wankend machen. Das war ihnen 
Gewissenssache — eine gesunde und höchst notwendige Reaktion gegen 
den Zwang der alles nivellierenden Vergeltungstheorie.? 

Außerdem darf man in jenen Unschuldsbeteuerungen nicht einfach 
die Behauptung absoluter Sündlosigkeit suchen. Oft wird nur an die 
groben Sünden gedacht sein, während die Möglichkeit kleinerer, besonders 


1! Die hier verwendeten Verba jm2 und nSx sind dem Goldschmiedsgewerbe 
entnommen, vgl. Jes 4019 4810 Sach 139 Hi 23 10. 

?2 Natürlich haben wir in solchen Fällen immer auch mit der Möglichkeit zu 
rechnen, daß bei genauerer Selbstprüfung wirklich das Gewissen des Sängers Un- 
schuldsgefühl Lügen gestraft hat. 

3 Vgl. GunkeL, Ausgew. Ps. °® S. 71f. 84. 86; Kırırı, Psalmen S. 106—108. 
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unabsichtlicher Vergehen nicht ausgeschlossen ist (vgl. 1913). Ihre Un- 
schuld empfinden die Psalmisten namentlich gegenüber ihren Verfolgern, 
bei denen soviel gröbere Fehler offen zutage treten. So fühlen sie sich 
wohl vor Jahwe, und vor ihm allein, schuldig (5l 6) — denn welcher 
Mensch könnte vor Jahwe bestehen! (130 3 1432) —, jenen gegenüber 
aber unschuldig (59 ar), ohne Grund (a>r, dp, "püö) von ihnen gepeinigt 
(258 35710 3820 695 1093 119 7886 ı6ı). 

e) Hie und da rechnet der Psalmist Jahwe vor, wie wenig Nutzen 
er vom Tode seines Verehrers hätte. , 


Was für Gewinn hast du von meinem Blute, davon daß ich zur 
Grube fahre? 

Kann Staub dich preisen, deine Treue kund tun? (30 10) 
Derselbe Gedanke kehrt 66 8811-13 11517 Jes 3818. JSir 17 27£ 
Bar 2ı7t. wieder. Da klingt bis in die spätesten Zeiten hinein die alte 
Vorstellung nach, daß Jahwes Machtbereich sich nur auf die Erde er- 
strecke, daß er in der Unterwelt nichts zu befehlen habe Wenn Jahwe 
den Psalmisten sterben läßt, so verliert er damit seinen Sänger; das 
sucht der Psalmist in aller Einfalt Jahwe begreiflich zu machen. — Im 
Klagelied (6 301 88) dient dieses Motiv dazu, Jahwe zum Eingreifen zu 
bewegen, im Danklied (Jes 38) soll es die geschehene Rettung erklären. 


5. Die Gewißheit der Erhörung. 

Manche Psalmen schließen mit der Bitte (38 39 44) oder mit dem 
Vertrauensmotiv (40b 55). In anderen findet sich ein ganz unvermittelter 
Übergang von Klage oder Bitte zu einer ganz andersartigen Stimmung. 
Als Beispiel diene y 6. Dieser beginnt mit einer Bitte (v. 2), es folgen 
Bitte und Klage (v. 32), Bitte (v. 5) mit Motiv (v.e), Klage (v. £); und 
nun auf einmal heißt es: 

Weicht von mir, ihr Übeltäter alle! 
denn erhört hat Jahwe mein lautes Weinen, 
Erhört hat Jahwe mein Gebet, 
mein Flehen angenommen.? 
Erschrecken? sollen meine Feinde alle, 
und weichen, sehr beschämt, im Augenblick! (69-11) 


1 30 ist ein Danklied, dessen Erzählung aber in v. 9-11 das damalige Klagelied 
anführt. 

’ mp ist wie ein Perfekt zu übersetzen. In der hebräischen Poesie scheint 
gewöhnliches Impf. oft die Vergangenheit zu bezeichnen; vgl. z.B.w86 2146 818183 
92 12 10540 106 12 17 19 107 6 13£, 26f. 83-35 118 10-12 114 3 Ex 1516 Jes 12 1 usw. 

® 2 90" streiche ich. 
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Ebenso verhält es sich mit 35 4a4st. 10 16-18 2612 286t. 31 69-922 56 14 
6481. Hier überall erscheint die Rettung als eine vollendete Tatsache 
im Perfekt oder Imperf. cons.: Jahwe hat mein Gebet erhört, hat mich 
errettet. Anderwärts äußert sich diese zuversichtliche Stimmung im 
. Imperfekt. 


Du wirst meine Seele nicht der Scheol überlassen, 
nicht zugeben, daß dein Frommer schaut das Grab. (16 ı0:.) 


Ähnlich lauten 1715 35s-10 6014 71 201. Da im Hebräischen Jussiv und 
Indikativ des Imperfekts in den meisten Fällen nicht mehr unterschieden 
werden, mag man oft schwanken, ob ein Imperfekt jussivisch als Bitte 
(er möge) oder indikativisch als Gewißheit (er wird) zu übersetzen sei. 
Sachlich ist ja der Unterschied auch nicht sehr groß. — Die perfektische 
und die imperfektische Form der Gewißheit finden die gleiche Verwen- 
dung. Beiden ist der Gegensatz zur Stimmung von Klage und Bitte 
gemeinsam. Was dort ferne schien und heiß ersehnt war, das wird nun 
oder ist gar schon Wirklichkeit. Man könnte diese Stimmung als eine 
Äußerung des aufs höchste gesteigerten Vertrauens definieren; auf dem 
Höhepunkt des Gebetes angekommen, erlebt der Psalmist im voraus das 
als geschehen, was er so heiß erfleht. Gern schließt damit das Lied 
(4 10 26 56). Seltener fällt der Psalmist nachher wieder in die Klage 
zurück, und gewöhnlich nur, um sich zum zweitenmal zu jener Höhe 
emporzuschwingen (31 86). 


Ein Gegenstück. zur Gewißheit der Erhörung haben wir wohl in 
dem verheißenden Orakel zu sehen, das hie und da an ihrer Stelle 
auftritt (12 6, vgl. 608-1 9114-16)! und auch inhaltlich denselben Dienst 
leistet. 


6. Gelübde und Dank. 


Wenn der Psalmist das, worum er betet, schon als geschehen vor 
Augen schaut, dann fügt er hinzu, was er nunmehr, da Gott ihn aus 
seiner Not gerettet, ihm zu Ehren tun will. Demnach pflegt das Ge- 
lübde gegen Ende des Liedes zu stehen. 


1 Wenn Casrarı 2.2.0. 8. 846 in diesem Zusammenhange noch eine Reihe 
weiterer Stellen aufzählt, so sind es solche aus allen möglichen anderen Psalmen- 
gattungen, deren Nennung wenig Zweck hat. Im Klagelied finden sich nur die ge- 
nannten drei Stellen, und von diesen sind die beiden ersten öffentlichen Klage- 
liedern entnommen. 
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Ich will preisen deine Gnade! in großer Gemeinde, 
vor denen, die ihn fürchten, mein Gelübde erfüllen. 
Die Demütigen sollen essen und satt werden, 
Es sollen Jahwe preisen, die ihn suchen. 
Es labe sich euer Herz für ewig. (22 2st., vgl. 54 st. 56 13) 


Aber meist ist nicht mehr von Opfer die Rede. Der Psalmist weiß — 
zweifellos eine Folge der Ablehnung des Opferkultes durch die Propheten —, 
daß eine andere Gabe Jahwe viel mehr erfreuen wird. 

Herr, öffne mir die Lippen, 
daß mein Mund deinen Ruhm verkünde. 
Denn nicht an Mahlopfer hast du Gefallen; 
Brächt ich? Ganzopfer, du möchtest es nicht. 
Gottes Mahlopfer ist ein zerbrochener Sinn, 
Ein zerschlagen Herz, Jahwe, verschmähst du nicht. 
(51 17-19, vgl. 6917. und im Danklied 40 7-ıı) 


So tritt an Stelle des Opfers das Lied. Im Kreise der Angehörigen und 
Freunde, oder gar vor versammelter Gemeinde will er erzählen, was 
Jahwe getan, und seine Macht und Güte preisen (718 136. 222326 26 12 
287 31s 351828 42612 Adar. 5lız 521 548 578-u 5917 619 69 31-37 
71 14-16 22-24 109 302. 119 ı7ır. 1786 142 8 1449t). Ausdrücklich wird oft 
hervorgehoben, daß dies vor großer Versammlung, vor allen Frommen 
(3518 5211 10930) — einmal heißt es mit der bekannten Übertreibung 
gar: unter den Völkern (5710) — geschehen soll; denn wie des Kranken 
Leiden alle seine Gesinnungsgenossen in Mitleidenschaft zog, so wird 
nun auch seine Rettung und Rechtfertigung für alle ein frohes Fest werden. 
Mich werden die Frommen umringen, 
wenn du mir Gnade erweisesi. (142 sp, 
vgl. 512 222 3527 4017 6411 69 332. 140 1a) 

Dann ist er von dem schmählichen Verdachte frei und der Sieg der 
Frommen offenbar. Im Nebenzweck soll die Dankfeier auch auf die 
Abtrünnigen und Sünder Eindruck machen (51 15). 

Ungezwungen fügt sich an das Gelübde auch gleich das Danklied, 
das bei jener Gelegenheit gesungen werden soll. 

Die ihr Jahwe fürchtet, preiset ihn, 
ihr alle von Jakobs Samen, ehret ihn, 
Und erbebt vor ihm, ihr alle von Israels Samen! 


U =SnAN statt TNND (GRARTZ). 
? Text nach BH. 
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Denn er hat nicht verschmäht und nicht verabscheut, 
den Armen zu erhören.! 
Er hat sein Antlitz nicht vor ihm verborgen 
und hat sein Schrein erhört. (22 zat., vgl. 69 sei. 144 9.) 


Ein solches Danklied mit dem üblichen Aufbau: Introduktion, Erzählung 
und Bekenntnis im Hymnenton?, oder ein damit gleichwertiger Hymnus 
mag auch an die Gewißheit der Erhörung anschließen (312-2 35 10 
57 sb—ı1), oder scheinbar ganz unvermittelt gleich auf die Bitte folgen 
(286-8). Mit solcher Vorwegnahme der künftigen Freude erhebt sich _ 
des Psalmisten Seele über die Not der Gegenwart hinaus. 


7. Die Klagelieder als Ganzes. 

So stimmen die Klagelieder in Stoff und Form vielfach miteinander 
überein. Anderseits aber ist diese Gattung außerordentlich entwickelt; 
schon an der großen Zahl der Lieder, die zu ihr zu nehmen sind, sieht 
man, wie beliebt sie gewesen sein muß. Jahrhundertelang ist sie ge- 
pflegt worden und hat sich, bei aller Anlehnung an die alten, immer 
neue Ausdrucksformen geschaffen. Daher die große Mannigfaltigkeit 
innerhalb dieser Gattung, die z. B. diejenige bei den Dankpsalmen bei 
weitem übertrifft. Nicht nur daß oft ein Teil oder auch mehrere fehlen, 
so daß eigentlich nur Klage und Bitte zum ehernen Bestand des Klage- 
liedes zu rechnen sind. In der Anordnung selber herrscht große Freiheit, 
und noch bunter wird das Bild dadurch, daß namentlich Klage und Bitte 
oft im selben Lied verschiedenemal, an verschiedenen Stellen vorkommen. 
Besonders beliebt ist zwei-, dreimaliger Wechsel zwischen Klage und 
Bitte, wozu etwa noch das Vertrauensmotiv tritt (22 31 35 55 59 
69 79 80). Notwendig macht ein solches Lied auf unser anders ge- 
schultes Stilgefühl den Eindruck großer Unordnung: statt eines strengen 
Gedankenfortschrittes ein unruhiges Hinundherflackern der Gedanken. 
Aber ganz verfehlt wäre es, da überall durch Zusammenstellung der 
gleichen Gedanken Ordnung schaffen zu wollen.® Die anscheinende 
Unordnung entspricht der Gemütserregung des Psalmisten. Es ist ein, 
freilich etwas schematisierender, Versuch, das Aufundab der Stimmung, 
das Schwanken zwischen trüber Hoffnungslosigkeit und festem Vertrauen, 
zager Bitte und sieghafter Gewißheit auszudrücken. 


1 nisyb (GunkeL, Ausgew. Ps. ° 8.302). 

® Vgl. Baızı 8. 29#. 

3 Das schließt natürlich nicht aus, daß man in einzelnen Fällen doch zu Um- 
stellungen greifen wird; die Unsicherheit der Textüberlieferung gibt das gute Recht dazu. 
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Eben wegen dieser Verschiedenartigkeit der Lieder in der Dispo- 
sition wird es dem modernen Leser schwer, ihre Zusammengehörigkeit 
zu einer Gattung zu erkennen. Aber bei aller Freiheit im einzelnen 
herrscht doch die Übereinstimmung vor. Nach Inhalt und Aufriß sind 
sie alle einander so ähnlich, daß sie, hintereinander gelesen, überaus ein- 
tönig erscheinen. Diese Ähnlichkeit kann nicht bloß auf Zufall beruhen 
und läßt sich auch nicht daraus erklären, daß überall ungefähr dieselbe 
Situation zugrundeliege. Denn noch weniger als die Übereinstimmung 
in der ganzen Anlage würde daraus das Zusammentreffen in der Ver- 
wendung bestimmter, fast formelhafter Ausdrücke und stereotyper Bilder 
folgen. Verstehen läßt sich das nur, wenn durch Gewohnheit und Her- 
kommen nicht bloß die Stoffe eines solchen Liedes einigermaßen fest- 
gelegt waren, sondern auch ein Schatz von feststehenden Wendungen 
und Bildern vorlag, aus dem jeder neue Sänger, bewußt oder unbewußt, 
schöpfte. Und das konnte um so leichter geschehen, weil die jeweilige 
Situation und die eigene Erfahrung ohnehin in diese Richtung wiesen. 

Nun finden sich in unsern Liedern ein paar vereinzelte Wendungen, 
wie das „Waschen der Hände in Unschuld“ (26 6 7313) und die Bitte 
um Entsündigung mit Ysop (519), die gegenwärtig zwar nur noch 
Bilder sind, aber ohne Zweifel auf wirklich geübte Kultusbräuche, auf 
kultische Waschung (vgl. Dtn 216) und auf die Reinigung des Büßenden 
durch den Priester mit einem Ysopbüschel (vgl. Lev 14ar. 51) zurück- 
gehen. Das wirft Licht auf den ursprünglichen Hintergrund unserer 
Lieder: Der Kranke kam ins Heiligtum und trug hier sein Lied vor, 
in dem er um Vergebung der Sünde und Heilung von der Krankheit 
flehte. Mit der Antwort des Priesters, der den Bescheid des Orakels 
übermittelte — vgl. das gelegentliche Vorkommen eines Orakels noch 
in unsern Liedern (S. 23) —, verbanden sich allerlei Zeremonien. 

Den uns im Psalter vorliegenden, rein geistlichen Klageliedern 
müssen also kultische Klagelieder vorangegangen sein!; in anderen 
Psalmengattungen, besonders in den Dankliedern, sind sie noch in unseren 
Texten vorhanden (vgl. w 66 ıs#. 107 212. 116 132. ı7£). Nun verstehen wir 
besser, warum sie alle einander so ähnlich sind. Die kultische Sprache 
ist weniger frei und neigt immer zur Bildung fester Formen — eine 
Nachwirkung der ursprünglich magischen Bedeutung ihrer Worte. Und 
bei der immerwährenden Wiederholung derselben Formen mußte sich 
notwendig ein fester Stil entwickeln. Vielleicht darf man hier wie bei 
den Dankliedern, wo die Verhältnisse ja ganz ähnlich liegen, vermuten, 


! Vgl. GunkeL, Die israelitische Literatur S. 65. 
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daß wenigstens an den größeren Heilistümern die Priester Formulare 
zur Verfügung stellten, die mit wenig Abänderungen und Ergänzungen 
für jeden beliebigen Fall verwendet werden konnten, wie es in Assyrien 
der Fall gewesen zu sein scheint.! Die große Mannigfaltigkeit in der 
Form, die wir jetzt in den Lieden finden, ist vielleicht erst nach der 
Lösung vom Kult eingedrungen, und andere Stücke, wie z. B. die Klage 
über die Verfolgungen, sind möglicherweise erst da hinzugetreten. 

Nun erklärt sich auch, warum die Lieder im allgemeinen so 
wenig konkret sind,’ warum wir ihnen über Person und Lage des 
Betenden im Grunde so wenig entnehmen können. Schon die Fälle, wo 
die Krankheit einigermaßen beschrieben wird, sind zu zählen? Noch 
seltener sind weitere bestimmte Andeutungen und Angaben.* Anderseits 
wurden die Lieder gerade dadurch geeignet, ins Gebets- und Erbauungs- 
buch der Gemeinde aufgenommen zu werden. — Das Dichten von Psalmen 
war unter solchen Umständen keine sehr schwierige Sache und stellte 
auch an die poetische Kraft des Verfassers nicht zu hohe Anforderungen. 
Äußern konnte sich dieselbe überhaupt nur in besonderer Behandlung 
und Gestaltung der überkommenen Stoffmassen und Formen, und da, wo 
sie dieselben, eigenem tieferem Erleben entsprechend, vertiefte und damit 
Neues schuf. 


1 Vgl. unten 8. 82f. ? Vgl. Gusken, Ausgew. Ps.? 8. 49f. 
® Vgl. oben 8. 8. * Vgl. Barıa 8. 26f. 
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Drittes Kapitel. 


Die Klagegedichte Jeremias.' 


1. 111s-20 21-23, 


v. 15. Das in MT den Vers eröffnende „und‘ ist mit GS zu streichen; es sollte 
den Übergang vom Vorhergehenden erleichtern, womit ursprünglich gar kein Zusammen- 
hang besteht. — Für n8977 liest G ın'nH, was sachlich und metrisch den Vorzug 
verdient (CorsILL, Erer, Rorustein). — v.19. 75 ny7% 57 Klingt prosaisch, ı und 
"> fehlen noch in G. Da die zweite Zeile von v. 19 offenbar mit "5% beginnt, sind 
jene Worte zur ersten Zeile zu nehmen und auf das Lamm zu beziehen. Ich schreibe 
dann 971 5 (Corsıtr). — Wenn G hinter naWrn liest 7 755 "ma (ähnlich SV), 
so kann dies schon aus metrischen Gründen nur Auffüllung sein (gegen GIESEBRECHT). — 
Für das in diesem Zusammenhang unerklärbare arb2 lesen fast alle Neueren nach 
Hırzıs jrno2. Eukuich liest nach G n\> für Ina) und versteht y> mit ST als 
„Gift“, was freilich nicht zu belegen ist. Indes dient Holz, z. B. von einem durch den 
Blitz getroffenen Baum oder von einem Astloch, oft als Zaubermittel, vgl. Ad. Wurrke, 
Der deutsche Volksglaube in der Gegenwart, 3. Aufl. von E. H. Mryer (1900) $ 121 
S. 97, so: daß ST unter Umständen doch recht haben könnten. — Das 1 vor 1n733 
— das doch wohl als Hi zu punktieren ist (KrıL, EurLich) — streiche ich als beim 
Übergang vom Bild zur Ausführung zum mindesten überflüssig. — v. 20. Das 7 zu 


1 Benutzt habe ich hier die Kommentare von CornızL (1905), Driver (1906), Dvam 
(1901), Ersr (1902), Ewarn (?1868), Gisseprecut (?1907), Grar (1862) Hırzıs (1841), 
C. F. Kezın (1872), KöBErıe (1908), von Oreırı (1905), J. W. Rorustem (bei KauızscH ®I 
1910), H. Scamior (1915), außerdem A.B. Euruion, Randglossen zum AT IV (1912). — 
Bei der Übersetzung der Texte bezeichnet die hinter der Zeile stehende eingeklammerte 
Ziffer die Zahl der Versfüße des Urtextes (im Sinne von Sırvers), und zwar be- 
deutet (3) den Dreier, (4) den Vierer, (5) den Fünfer (den sog. Qinavers), (34-3) den 
Doppeldreier, (6) den Sechser (242-2), (7) den Siebener (3-4 oder 44-3), (4-44) 
den Achter oder Doppelvierer. — Mit Textänderungen aus metrischen Gründen war ich 
grundsätzlich zurückhaltend und konnte mich vor allem nicht dazu entschließen, überall 
innerhalb eines Gedichtes auch ein und dasselbe Metrum durchzuführen, da mir der 
Tatbestand das nicht zu rechtfertigen scheint. — In diesem Kapitel ist bei den dem 
Buch Jeremia entnommenen Stellenverweisen die Bezeichnung (Jer) meist weggelassen. 
— Ich gebe die Texte nicht ganz nach der überlieferten Reihenfolge, sondern stelle 
diejenigen, die den Klageliedern etwas ferner stehen, im Anhang (S. 52ff.) zusammen. 


1. 1118-0 1-3, 29 


Beginn des Verses fehlt in G@, steht in SV, ist wegen des Gegensatzes zum Voran- 
gehenden nicht zu entbehren. — nın2X& ist nach G zu streichen. — Für das sinnlose 
“nn5s lese ich mit CornıuL, Dvum u. a. nach vw 229 3765 Prv 163 n>4 und dann 
nach 3» 37 5 7159 statt "dw. Das ns vor »2% läßt sich gut entbehren (Bunon). 
— v. 231. Da mit v.21 offenbar ein neues Lied einsetzt (vgl. S. 29 32£.), streiche ich 
„> als redaktionelle Verbindung; nach G lese ich "Wo> und 39772. — v.22. Die fünf 
ersten Worte, die den Gottesspruch nochmals einführen, sind zu streichen (die meisten 
Neueren). — O’Sır1277 und D732 sind wohl Varianten. Da oma nie mit n933 
zusammensteht, sondern immer mit n7>1n2, muß D77%53 für das Ursprüngliche gelten. 
Vielleicht ist dann umzustellen zu Inn" a2; die gegenwärtige Stellung mag durch 
den Einschub von &”=1r13‘7 veranlaßt sein. — Das eine 7177" ist vielleicht durch an" 
zu ersetzen (Hırzıs, EwALp). — v. 23. Für dx ist mit GSV 5» zu schreiben. — v.2%a 
schließe ich an v. 22a an. 


‚„s Jahwe tats mir kund; da erkannte ichs, 


da schaute ich ihre Taten. (3+3) 
19 Ich aber war wie ein xakmes Lamm, 
das zum Schlachten geführt wird, nichts ahnend; (3+3) 
Wider mich schmiedeten sie Pläne: _ 
„Wir wollen den Baum im Safte verderben, (3+3) 
Ihn vertilgen aus der Lebenden Land, 
und seines Namens werde nicht mehr gedacht!“ (3+3) 
2» Doch Jahwe richtet gerecht, 
er prüft Nieren und Herz. (3+3) 
Schauen werd’ ich deine Rache an ihnen, 
denn auf dich warf ich meine Sache! | (+3) 


2ı So spricht Jahwe über die Männer von Anatot, die mir nach 
dem Leben trachteien, indem sie sprachen: 
„Du darfst nicht prophexeien in Jahwes Namen, 


sonst stirbst du unter unseren Fäusten.“ (3+3) 
22a Ja, ich suche es heim an ihnen, 
238 und Nachkommenschaft soll ihnen nicht bleiben. (3+3) 
2» Ihre Söhne sollen fallen durchs Schwert, £ 

ihre Töchter wmkommen durch Hunger; (3-+ 3) 


2»d Denn Unheil bring ich 
über Anatots Männer 
in ihrer Heimsuchung Jahr! (6) 


Zwei Stücke nah verwandten Inhalts stehen hier zusammen.! Das 
erste besteht aus sechs Doppeldreiern, von denen je zwei sich zu einer 
Strophe zusammenschließen. Das zweite ist etwas unregelmäßiger gebaut. 


1 Vgl. unten 8.32. 
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Wenn man nn» streicht, könnte v.21a leicht als Sechser gemessen werden 
(Erer); aber weil es bloß die Einführung zum folgenden Gotteswort ist, 
die gewöhnlich als Erzählung prosaische Form trägt, haben wir es wohl 
nur mit rhythmischer Prosa zu tun. 

Das erste Lied beginnt gleich mit einem kräftigen Einsatz. Jahwe 
hat dem Propheten die Augen geöffnet, so daß er das gefährliche Treiben 
seiner Umgebung gewahr wurde. Wie das geschah, wird nicht gesagt. 
Vielleicht durch eine besondere Offenbarung. Vielleicht auch auf ganz 
natürliche Weise, etwa durch ein Gespräch, das ihm zufällig zu Ohren 
kam; dann hätte Jeremia darin eine ganz besondere Fügung gesehen, 
gerade so wie er jenen zufälligen Besuch beim Töpfer, der in ihm plötz- 
lich eine neue wichtige Erkenntnis auslöst, nachher auf einen beson- 
deren Befehl Jahwes zurückführt (181#.)1, oder wie er darin, daß ihm sein 
Vetter jenen Acker zum Verkauf anbietet, Jahwes Wort sieht (32 8), 
oder wie Hosea seine Verheiratung mit einer Frau, die sich später als 
untreu erweist, nachträglich als von Jahwe gewollt und befohlen darstellt. 
Mag’s so oder so gewesen sein, die geheime göttliche Mitteilung verrät 
auf jeden Fall den Propheten; denn nur dieser steht mit Jahwe auf so 
vertrautem Fuße und ist es gewohnt, von ihm allerlei geheime und ver- 
trauliche Mitteilungen zu erhalten. In den Psalmen ist ein solcher Zug 
ganz undenkbar; denn das Orakel, das dort gelegentlich vorkommt?, 
beschränkt sich darauf, die Annahme und Erhörung der Bitte auszu- 
sprechen, geht somit der „Gewißheit der Erhörung“ parallel. 

Der folgende Vers greift über den ersten zurück und schildert den 
Propheten, wie er vor jener Warnung war. Er vergleicht sich da einem 
zahmen Lamm, das ahnungslos demjenigen nachläuft, der es zum 


Schlachten führt — ein rührendes Bild! So hat auch Jeremia den 
Seinen vormals nur Liebes und Gutes zugetraut, und nun ist er so 
furchtbar enttäuscht! — Das Lamm gehört für den Israeliten zu den 


gebräuchlichsten Opfertieren. CorxıLL macht darauf aufmerksam, daß an 
nicht weniger als 111 von den 116 Stellen des AT, die vom %2> reden, 
es sich um ein Opfer handelt. In diesem Sinn finden wir das Schaf 
oder Lamm einigemal in den Psalmen als Bild verwendet. 

Du gibst uns wie Schafe zum Fraße .... 

Wie Schlachtschafe sind wir geachtet. 
heißt es in dem öffentlichen Klagelied w 44 ı2 23; vgl. auch w 49 16, wo der 
Text allerdings unsicher ist, und Jer 123. Im Unterschied zu solchen 
Stellen betont die unsere vor allem die Zutraulichkeit und Arglosigkeit 


1 Vgl. dazu CornıLr. ? Vgl. 8.23.- 


1. 1118-90 1-28. 3l 


des Tieres. Wieder anders gewendet ist das Bild in Jes 537, wo der 
Ton auf dem stummen Leiden des Schafes liest. Die beiden letzt- 
genannten Stellen bedeuten also eine besondere Vertiefung des gewöhn- 
lichen Bildes, aber jedesmal in etwas anderer Richtung. Daß die Stelle 
in Deuterojesaia von der unsern abhängt, könnte bei Annahme der Echt- 
heit der Jeremiastelle wohl wahrscheinlich erscheinen, ist aber nicht zu 
beweisen. Noch viel weniger läßt sich natürlich beweisen, daß unsere 
Stelle umgekehrt Zitat aus jener sei, wie Hörscher behauptet. 


Könnte schon diese das Mitleid weckende Selbstschilderung leicht 
in einem Klagepsalm stehen, so führt uns ganz in diese Sphäre die 
nächste Zeile, die von den heimlichen Plänen der Gegner redet, vgl. 
oben 8.12 und 102 2112 354 Als 566 647 14035; die Übereinstim- 
mung geht meist bis auf das Wort Un (zaWrn 566). Auch daß der 
böse Plan wörtlich angeführt wird, hat dort sein Gegenstück (7111 748). 
Und die letzte Zeile von v.ı9 findet sich fast wörtlich in einem öffent- 
lichen Klageliede wieder (WW 83 5). 


Mit v.20 setzt ein neuer Gedanke ein. Das „und Jahwe“ entspricht 
dem „und ich“ in v.ı9, wie in den Psalmen oft der Übergang zu einem 
andern Gedanken so vermittelt wird (vgl. w 2247 u 0 596 917 69 elıa 
2030), Angesichts des Bösen, das die eigenen Verwandten und Freunde 
ihm zutrauen, und der Arglist, die sie wider ihn planen, hat Jeremia 
einen starken Trost: mögen Menschen ihn verkennen und verfolgen, der 
göttliche Richter übt Gerechtigkeit und läßt sich durch keinen Schein 
beirren; er schaut ins Herz! Beides sind Gedanken des Klageliedes 
(zu v.20aa vgl. w 7ı2 11975, zu v.202£, speziell auch zu dem na, ı 710 
173 26 2), letzterer gehört zum Vertrauens- und Unschuldsmotiv. — 
Driver, Erst und Rorastem folgen G, wo „und“ fehlt und Jahwe als 
Vokativ erscheint. Allein die Psalmenparallelen (z. B. w 7 10-12) zeigen, 
daß v.20a für sich zu nehmen ist; der Wechsel zwischen zweiter und 
dritter Person spricht nicht dagegen, denn er ist eine häufige Erschei- 
nung (vgl. w 34-9 79 122-@ rt. 13 6 161. 5-11 25 1or.1st. 26118. 282-6 st. 
usw.). Als gerechter und nicht irrender Richter sieht Jahwe aber nicht 
nur die Unschuld des Verfolgten, sondern auch die Schuld der Verfolger. 
Dieser Gedanke führt zur nächsten Zeile hinüber: Jeremia ist gewiß, daß 
sie ihre Strafe finden werden. Das “x läßt sich als Bitte „möge ich 
sehen“, oder besser als Ausdruck der Gewißheit auffassen, da ja die 
Klagepsalmen oft mit solcher Gewißheit schließen. — Dies leidenschaft- 
liche Verlangen nach Rache macht den Auslegern zu schaffen. Gern 


1 os=bn ist hier wohl zu streichen (Bırrucen, Kıırer). 
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wird es so umgedeutet, als sei es ihm nicht um Rache für seine Person, 
sondern für Jahwes Sache zu tun. Aber der Wortlaut verrät davon 
nichts; nnp> besagt einfach: die von dir ausgehende Rache, vgl. 'nnp2 
Hes 25 14 ı7, auch sw» Hes39 21, "oown Zeph35. Es bleibt ein Wunsch, 
der uns befremdet.! Indes stellen wir uns den Propheten nicht oft zu 
sanft und zu geistlich vor? Unter seinem weichen Gemüt schlummert 
doch das heiße morgenländische Temperament; wehe, wenn dies einmal 
auflodert! Daß im Klagelied die Bitte wider den Feind, ja der Fluch 
nichts Seltenes ist?, mag Jeremia dabei etwas entschuldigen. — Unterstützt 
wird die Bitte durch einen Ausdruck des Vertrauens, der uns ebenfalls 
von dort her geläufig ist (vw 2293 37 5 Prv 1633, vgl. S. 10). 
Damit schließt das Lied. Sein Aufriß ist in der Hauptsache der- 
jenige des Klageliedes: v.19 zuerst Unschuldsmotiv, dann ein Stück aus 
_ der Klage, #2 Unschulds- und Vertrauensmotiv, 20» Bitte um Rache. Nur 
v.ı8, die Warnung, fällt aus dem Schema heraus und hat dort gar keine 
Parallele; da verrät sich eben der Prophet. 


Ganz anders die Anlage des zweiten Liedes. Hier folgt auf den 
als Einleitung vorangestellten v.2ı ein Gotteswort, das den Männern von 
Anatot als Strafe dafür, daß sie Jeremia nachstellen, schwere Heim- 
suchung, ja völlige Vernichtung in Aussicht stellt. Das Schwert soll die 
streitbare Jungmannschaft umbringen, der Hunger die Daheimgebliebenen 
(vgl. Thr 120).® Das: droht Jeremia seinem Heimatsort! Ein furchtbares 
Wort, namentlich wenn man das starke Heimatsgefühl des antiken Men- 
schen bedenkt. Was für ein wilder Zorn muß den Propheten erfüllt 
haben, als er diese Worte sprach! — Die Echtheit des Stückes ist ver- 
schiedentlich in Frage gezogen worden.* Für dieselbe spricht vor allem 
die Nennung von Anatot, die gewiß nicht auf bloßer Vermutung und 
Kombination beruht. So könnte es sich höchstens darum handeln, daß 
der Spruch in nachträglich erweiterter Form vorliegt, wie namentlich 
CorsıtL und Erpr annehmen. Zu weiteren Streichungen in v.22t., als oben 
vorgeschlagen, sehe ich indessen keinen Anlaß. Gewiß könnte der Spruch 
ja kürzer sein, aber die gegenwärtige kann auch schon seine ursprüng- 
liche Gestalt sein. Das „Jahr ihrer Heimsuchung“ ist eschatologischer 
Terminus; Jahwe ist vorgestellt als Großkönig, der von Zeit zu Zeit 


1 Vgl. Dumm, HöLsoHER. ® S. oben 8.18. 

® Gegen unsere Streichung von D"’Y1m377 spricht nicht, daß so bloß die Töchter 
als Vertreter der Daheimgebliebenen erscheinen; denn die Jungmannschaft ist ohnehin 
draußen im Felde zu suchen. v 

* So von Stape, der aber später wieder geneigt war, die Echtheit anzunehmen 
(s. oben 8.3), von Dumm und von Hörscher 8. 394. 


2. 15 15-21. 33 


‘über seine Länder Musterung hält!, vgl. 812 (und darnach 615) 2312. 
— Gewöhnlich wird das Stück einfach als Fortsetzung und Abschluß 
des vorangehenden aufgefaßt. Aber die weitschweifige Einführung in 
v.2ia und die mit v.i9 nicht zu vereinende Begründung in v.218 — 
dort geheime Mordpläne, hier offene Bedrohung — machen viel wahr- 
scheinlicher, daß v. 21-23 ein selbständiges Stück bilden.? Denn es 
ist nicht abzusehen, warum im andern Fall eine so überflüssige und 
obendrein so wenig passende Motivierung zugefügt worden wäre. Zu- 
sammengestellt wurden dann die ursprünglich völlig selbständigen Stücke, 
weil die Situation beidemal eine ähnliche ist, und vielleicht sollte das 
zweite als Antwort auf das erste dienen, so wie es anderwärts der 
Fall ist. ; 

Durch jene Trennung verliert freilich das erste Lied die einzige 
konkrete Angabe, eben die Erwähnung seiner Heimatstadt, die uns für 
sein Verständnis so wertvoll gewesen wäre. Gern wüßten wir nament- 
lich, warum Jeremia verfolgt wurde. Man hat es mit seiner Tätigkeit 
für das Deuteronomium (111-1) in Verbindung gebracht; aber selbst 
wenn jener Abschnitt echt sein sollte — was ja lebhaft bestritten wird —, 
so steht er jedenfalls zu unserm Lied in keiner unmittelbaren Be- 
ziehung. Ebensogut kann Jeremias Unheilsverkündung das Mißfallen 
der Leute erregt haben‘, wie es vielleicht das zweite Lied voraussetzt 
(v. 210). 

Im Unterschied vom ersten ist das zweite Lied in seiner Form rein 
prophetisch: ein Gottesspruch mit seiner Einführung. Darum gehört es 
im Grunde gar nicht zu den „Klagegedichten“; nur wegen seiner Ver- 
wandtschaft nach Situation und Gedanken ist es hier mitbehandelt. 


2, 1515-21. 


v.15. Die Worte ny77 -n8 fehlen in G, passen aber sachlich wie metrisch 
gut in den Zusammenhang. — Der Satz „ınpn 7p8 TIRD >N macht Schwierigkeiten. 
Die Übersetzung „raffe mich nicht durch deine Langmut (gegen die Feinde) hin“ ist 
wenig wahrscheinlich, weil dabei das, worauf es ankommt, erst hinzugedacht werden 
muß. Wäre das 9X 77N> zuverlässig, so ließe sich Dpsn statt Onpn lesen (Gunker); 
aber dann sollte man ON jaRd erwarten. Ansprechend ist Duums Anderung 
TIRNTDN. Weniger leicht wird man Dvam in der Streichung des Irpn folgen, auch 
wenn es in G fehlt. Ich möchte dafür »3p27 vorschlagen; sein Fehlen in G wäre dann 


1 Ener 8.172. 
2 So H. Scummpr S. 235. 
s Bupps, Geschichte der althebräischen Literatur (1906) 8. 136f,, H. Scumpr 
S. 234. 
4 Erpr 8.172, Davınson in Hasrınes Dictionary of the Bible II (1899) 8. 573a. 
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so zu erklären, daß es dort durch irgendein Versehen kurz vorher an Stelle des 
"5 Dp37 eingedrungen sei. — v.16. Mit Dunn lese ich en5i2 und D>>, vokalisiere 
ferner mit Dumm, Cornitu, Erpr #791. Bei der Zeilenabteilung schließe ich mich Ergr 
an, der jedoch ohne Not mit v.16b ein neues Gedicht beginnen läßt. — Für das zweite 
77027 ist nach GSV der Singular zu lesen, darnach auch beim ersten. — NINIX TER 
schießt metrisch über und ist zu streichen. — v.18. Es liegt keinerlei Notwendigkeit 
vor, in a« zugunsten von & von MT abzugehen. Auch die Streichung von NS 7387 
(Rorustem, H. Schmipr) ist kaum berechtigt. — v.19. Die ganze Einführung steht außer- 
halb des Metrums. — Vor "555 schiebe ich nach GS8 ein 7 ein (Rorustem). — v. b ist 
blaß und greift v.20 vor, ist darum zu streichen (CornıuL, DuHm). — v.20f. scheinen 
mit l1st. kontaminiert zu sein. Ich streiche darum v.20af@» als von dort eingedrungen. 


15 Du weißt es, Jahwe; 
denk an mich und nimm meiner dich an! (5) 
Nimm Rache für mich an meinen Verfolgern, 
schieb’ deinen Zorn nicht auf und. sprich mich fra!  (3+3) 
Wisse, um dich 
erduld’ ich ja Schmach 


16 von denen, die verachten dein Wort. (6) 
Vernichte sie, dann wird mir dein Wort 
zur Wonne und Herzensfreude! (3+3) 


Weil deinen Namen, Jahwe, ich trage, 
17 sitz’ ich nicht im Kreise der Scherzenden, fröhlich. (4+-4) 
Unier deiner Hand 
sitz’ ich einsam; 


denn mit Grimm hast du mich erfüllt. (6) 
18 Warum denn ist ewig geworden mein Schmerz, 
bösartig die Wunde und will nicht heilen? (4 +4) 


Ja, zum Trugbach 
wurdest du mir, 
zu Wassern, auf die kein Verlaß! — (6) 
19 Darauf erwiderte mir Jahwe also: 
„Wenn du kehrst, so kehr’ ich dich wieder, 


und sollst du vor mir steh’n. (5) 
Wenn du Edles hervorbringst! ohne Gemeines, 
sollst du als Mund mir dienen. (8) 
2» Dann mach ich dich für dieses Volk 
zur steilen, chernen Mauer. (3-+3) 
21 Und reite dich aus der Hand der Bösen 
und befreie dich aus der Faust der Tyrannen.“ (+3) 


1 07277 in diesem Sinne wird gewöhnlich mit „aus dem Munde“ oder „aus dem 
Herzen“ verbunden; absolut wie hier nur noch Koh 5 1, wo aber „dein Herz“ Subjekt ist. 


2. 1515-21. 35 


Gleich von Anfang an äußert sich hier der Stil des Klageliedes. 
Das „du weißt es“, mit dem Jeremia auf seine elende Lage hinweist, 
begegnet auch in den Psalmen; absolut wie an unserer Stelle ı 40 10, 
mit Objekt u 318 6920 1424. Du mußt es ja wissen, so will Jeremia 
sagen, wie es mir ohne meine Schuld ergeht; so gedenke denn meiner 
und zieh deine Hand nicht von mir ab! Auch diese Bitte stammt aus 
dem Klageliede (vgl. w 106 4, auch 8 5; “57 allein w25t. 742 18 22 89 48 51, 
ps allein 8015). Daran schließt sich, ähnlich wie 1120 123, der leiden- 
schaftliche Wunsch nach Rache. Wenn der hebräische Text zuverlässig 
ist, so bittet Jeremia nicht: „räche mich“, wie vielleicht die griechische 
Übersetzung voraussetzt!, sondern: „räche dich für mich“, wobei der Ge- 
danke hereinspielt, der nachher offen ausgesprochen wird, daß es zugleich 
um Jahwes Ehre gehe, daß seine Feinde auch Jahwes Feinde seien. — 
Die „Feinde“ werden in den Klagepsalmen öfter erwähnt (w7 2 35 3 119 157). 
— Und noch ein Grund für Jahwe, sofort einzugreifen: wenn er zögert, so 
ist es um seinen treuen Diener geschehen. Und es ist doch für Jahwe, 
daß er soviel Schmach erduldet (vgl. w 69 10) von denen, die Jahwes Wort 
verachten (vgl. 23173 w 10313 741018). Es wiederholt sich die wilde Bitte 
um Rache (zu =»> vgl. w 5914 7411); dann erst wird er sich über Jahwes 
Wort freuen können. Man mag hier zunächst schwanken, ob „Gottes 
Wort“ im Sinne von v 119 als Jahwes Gebot zu verstehen sei (HöLscher), 
oder als der an den Propheten ergangene Gottesspruch. Wie v.17» zeigen 
wird, ist letzteres anzunehmen. Nach dem überlieferten Text ginge 
v.162£ auf die Vergangenheit: dein Wort war mir Wonne und Freude, 
eine erneute Unschuldsbeteuerung, die in wirkungsvollem Gegensatz zu 
den Verächtern des Gotteswortes stände* Doch dem widerspricht, daß 
Jeremia nur ungern Prophet wurde und auch später seinen prophetischen 
Drang immer als quälende Last empfand (Dumm, Core). Und selbst 
wenn es in seinem Leben daneben Augenblicke gegeben haben mag, wo 
er anders dachte und stolz darauf war, Jahwes Prophet sein zu dürfen, 
in der Stimmung, der unser Lied entsprang (vgl. besonders v.17), denkt 
er nur daran, wieviel er dafür schon ertragen mußte. Darum tut man 
wohl besser, die Worte mit bloßer Änderung der Vokalisation auf die 
Zukunft zu beziehen: Er möchte ja so gern des Gotteswortes froh werden 
und sehnt sich nach einer Zeit, wo er das kann, ohne zugleich so ent- 
setzlich leiden zu müssen. So mischt sich ein religiöses Motiv in jene 


1 Vgl. BH. ® Vgl. oben 8.18. ® Text nach BH. 
4 So lesen noch GmmsesrecHt, Rorusrem, H. Schumivr. Aber in der Konsequenz 


dieser Auffassung läge es dann eigentlich, auch für v.16a«@ bei MT zu verbleiben. 
3* 
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Bitte ungestillten Hasses, das sie ein wenig zu mildern vermag.! Jeremia 
tastet nach einem Ausweg aus dem Dunkel, das ihn umgibt. Aber die 
Erkenntnis, daß wahres Glück meist nur aus Leid erwächst, ist ihm 
noch verborgen. 

Von dem kurzen Ausblick in die Zukunft kehrt er zur Gegenwart 
zurück. Darum, weil er Jahwes Eigentum ist und dessen Namen trägt? 
— vielleicht ist das zugleich eine Anspielung auf den Namen Jeremia 
(H. Scaumr) — ist er so einsam und freudlos. v.1i7a erinnert an jene 
Stelle des Klageliedes, wo der Psalmist beteuert, den Verkehr der Bösen 
und Gottlosen gemieden zu haben (W 264, vgl. 11). Aber hier handelt 
es sich um viel harmlosere Gesellschaft: im Kreis der Scherzenden hat 
er nie gesessen, nie sich an fröhlicher Geselligkeit beteiligt. Jenes Motiv 
hat hier also eine ganz besondere Färbung erhalten. Es liegt ein Vor- 
wurf, eine leise Klage um verlorenes Glück darin. Jeremia ist, das folgt 
aus diesen Worten, eine frohsinnige, auf Geselligkeit und Freundschaft 
angelegte Natur. Das Sichabsondern, auf das der Psalmist pocht, kann 
er nur als auf ihm lastenden Fluch empfinden. Verzicht auf Heimat und 
Elternhaus (12 6), auf Frauenliebe und Vaterglück (161#.) hat Jahwe ja 
schon längst von ihm gefordert, und wenn er doch einmal versucht, sich 
in frohe Gesellschaft zu mischen, dann steigen schreckhafte Bilder vor 
ihm auf, sieht er die, die jetzt so fröhlich sind, als Leichen daliegen 
(vgl. 419-21 10198. 1418), so daß ihm auch diese Freude vergällt wird.® 
Kein Wunder, wenn sich da der stumme Mund einmal auftut und die 
so lang unterdrückte Sehnsucht nach einem Leben, wie es die andern 
alle haben, laut wird. 

Auch v.17b ist noch von dieser düsteren Stimmung beherrscht: wegen 
„Jahwes Hand“ muß er einsam sitzen. Mit diesem Ausdruck wird der 
dunkle Trieb bezeichnet, der unwiderstehlich über den Propheten kommt 
und ihn auch gegen seinen Willen in Jahwes Dienst zwingt (des 8 ıı 
Hes 13 34281332 371401 IRg 184 IIRg 315). Hörschrrt, der auf 
S. 24 seines Buches die eben genannten Stellen selber aufführt, will hier 


1 Erpr 8. 177. 

? Sonst wird jene Wendung nur von der Lade, dem Tempel, der Stadt Jeru- 
salem und dem Volk, Am 912 auch von den besiegten Völkern gebraucht, vgl. Fr. Gir- 
SEBRECHT, Die alttestamentl. Schätzung des Gottesnamens (1901) S. 21f., W. Herırmürtrr, 
Im Namen Jesu (1903) S.171ff. Auf eine Einzelperson bezogen, kann man sie sich 
nicht gut anders als bei einem Propheten denken. 

> Vgl. Scuruners Kassandra: 

Alles um mich lebt und liebt — 
Mir nur ist das Herz betrübt. 
* Auch Casparı 8. 852 stimmt ihm bei. 
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den Ausdruck anders gefaßt wissen, nämlich nach der für Krankheit oder 
anderes Unglück gebrauchten Wendung, Jahwes Hand liege auf einem oder 
treffe einen (W324 383 39 ı1). Dagegen spricht erstens, daß in v.16b, dem 
entsprechenden Glied der Parallelzeile, gar nichts von solcher Klage liegt; 
ferner daß der Ausdruck, im Sinne HöLscHers verstanden, nur in der 
Klage seinen Platz haben könnte, nicht aber im Unschuldsmotiv, an das 
man bei v.ı17 doch allein denken kann. Endlich bezeichnet das im selben 
Zusammenhang vorkommende d>»7 immer den göttlichen Zorn, der sich 
in einem Strafgericht äußert (des 1053 135 2620 3027 Jer 1010 50% 
Hes 2136 222431 Nahl 6 Hab312 Zeph3s w 384 693 784 10211 Thr2 6 
Dan 8ıs 116)! Der Sinn ist also: Jeremia ist von einem Zorn erfüllt, 
den Jahwe ihm selber eingegeben hat.? Die innere Glut, die ihn immer 
wieder ergreift und die ihn unfähig macht, in irgendeinen fröhlichen 
Kreis zu treten, sie stammt — so ist er überzeugt — vom Gotte selbst. 
Ebenso äußert er sich in 611: von Jahwes Zorn bin ich erfüllt.® Deut- 
lich redet auch hier ein Prophet. 

In v.ıs ist der Stil der Klage* nicht zu verkennen. Ich verweise 
nur auf das mb (vgl. S. 15), das n2>3 (w 132 4424 74131019 779 795 
89.7), das an> (W 393). Die Ausdrücke „Schmerz“ und „Schlag“ gehen 
eigentlich auf physisches Leiden; hier sind sie bildlich gebraucht für 
seelischen Schmerz, den Riß in seiner Seele infolge des Zwiespalts zwi- 
schen göttlichem Zwang und menschlichem Wollen. — Die nächste Zeile 
bringt gar einen schweren Vorwurf gegen Jahwe, den man nicht dadurch 
abschwächen darf, daß man den Text zu einer Frage umändert.* Jahwe 

1 An der einzigen Stelle, wo dies nicht zutrifft (Hos 7 16), scheint der Text ver- 
derbt zu sein. 

2 J. Pspersen, Der Eid bei den Semiten (1914) 8.81, übersetzt unsere Stelle: 
„du erfülltest mich mit Unheil, mit Fluch“. Aber seine Begründung „Jeremia ist nicht 
böse, sondern unglücklich“ trifft nicht zu; denn als Prophet ist er über des Volkes 
Sünde auch böse. 

3 amnDn mem mar n8. Wenn es an unserer Stelle nn» heißt, ist das 
gewiß nicht Zufall; es soll ein leiser Vorwurf gegen Jahwe sein. Der Text von G „ich 
bin erfüllt“ ist viel blasser. Dasselbe gilt von ÜASPARIs Vorschlag (8. 852), Dyr als 
Subjekt zu nehmen: „Zorn füllt mich, nämlich mit Ubeln und Kümmernissen“; da 
wäre ja zudem die Hauptsache erst hinzuzudenken. 

4 Wie Caspart (8.857) hier die „Bitte um Erlösung“ finden kann, ist mir un- 
begreiflich. 

‘5 Buruichs Änderung in 77%” „mörderisch“ beruht auf Verkennung des Psalmen- 
stils. Der Verweis auf w4211 hilft um so weniger, als dort sicher r& 2 (GunkEı) 
zu lesen ist. 

6 Wie es Corn tut. — Auch Cusparı 8. 852 empfindet das Bedürfnis, Jeremia 
gegen den Vorwurf der Unehrerbietigkeit in Schutz zu nehmen: „Nur ein Vergleich 
enthält den ehrenrührigen Ausdruck, Gott wird also nicht der Lüge geziehen“. 
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habe ihn im Stich gelassen wie ein „Lügenbach“, wie ein Wasserlauf, 
auf den man sich in langer Wüstenwanderung verläßt und den man dann 
vertrocknet antrifft (Hiob 6 15-%).1 Für Jahwe hat er auf so vieles ver- 
zichtet, hat soviel Mühsal auf sich genommen; aber Jahwes Hilfe ist aus- 
geblieben, sein Wort hat er nicht erfüllt: auf ihn ist kein Verlaß! — 
Der Prophet redet da mit seinem Gott etwa wie ein erprobter Diener, 
der im Unmut gegen seinen Herrn ein offenes Wort wagt, das ihm dieser, 
in Anrechnung seiner sonstigen Treue, auch nicht verübelt. 


Hier, wo die Klage ihren Höhepunkt erreicht hat und an völlige 
Verzweiflung grenzt, setzt Jahwes Antwort ein. Aber diese fällt, ähn- 
lich wie 125t, ganz anders aus, als man erwarten möchte. Kein Wort 
der Anerkennung und des Trostes. Wenn Jeremia „umkehrt“, so will 
auch er ihn wieder „umkehren‘ (dasselbe Wortspiel auch 311s) — ab- 
sichtlich klingt das Orakel zunächst dunkel und unverständlich, erst all- 
mählich wird es verständlicher.”? Jeremias letzte Worte bedeuteten also 
einen Abfall von Jahwe, ein Sichauflehnen gegen seinen Dienst. >> ny 
ist Terminus für das Dienen, das Aufwarten vor einem Höherstehenden. 
HöLscHER versteht ihn hier wie 1820 vom Hintreten vor Jahwe im Tempel 
mit Dank- und Gelübdeopfer (IRg 31). Noch häufiger aber wird er 
vom Propheten gebraucht (IRg 17 ı 1815 IIRg 314 516). Daß dies allein 
hier in Betracht kommen kann, wird durch das parallele =n ">> er- 
wiesen. HöLscHEr muß diesen Ausdruck von seiner Auffassung aus aller- 
dings „seltsam“ finden; auf den Propheten bezogen, ist er ohne weiteres 
klar (vgl. 19 51 „ich lege meine Worte in deinen Mund“, 4ıst. 71 
Jes 5lı6 5921). — Also nichts anderes verheißt ihm zunächst Jahwe, 
als daß er sein Prophetenamt weiter versehen dürfe. Diesen Dienst, der 
ihm so viel Schmerzen bringt, ihn darf er — so heißt es jetzt — 
weiterführen! Sein Beruf mit allen den Leiden bleibt dennoch sein 
schönstes Vorrecht! Freilich unter einer Bedingung: der Mund, der die 
göttlichen Worte verkündet, darf neben diesem „Edeln“ nicht auch 


„Gemeines“, die menschlichen Klagen und Bitten, aussprechen! — Form 
und Inhalt des Verses — die tiefere Erkenntnis, zu der er in langem 
innerem Ringen endlich gekommen, als Gottesspruch eingekleidet — er- 


innern aufs stärkste an 125t. Nachträglich folgt dann doch noch eine 


! Auch Hörscher zitiert diese Stelle, aber ohne anzudeuten, was er damit be- 
weisen will. Doch nicht etwa literarische Abhängigkeit der Jeremiastelle? 

? Vel. Gunken bei H. Somumr 8. LI; ähnlich Nu 24 ir. Jes 71a. 86H. 13 1712-14 
21 1-10 usw. 

® Vgl. auch Hörscher S. 26! 


Sr 15 102. 39 


Verheißung (v.20f.)1, die ihm seinen Dienst wenigstens etwas erleichtern 
soll: du wirst deinen Feinden nicht erliegen, mag auch das ganze Volk 
wider dich anstürmen; denn ich bin mit dir. Aber die Verheißung 
bezieht sich nur auf diesen einen, allerdings wichtigsten Punkt, daß Jahwe 
ihn nicht im Stiche läßt. Auf das übrige, worüber er geklagt, geht die 
Antwort gar nicht ein: für seine Schmerzen und Bitten hat der Gott 
kein Ohr; da wird nichts anders werden! Jeremia ist jetzt klar geworden, 
daß des Propheten Weg Verzicht auf alles irdische Glück bedeutet; an 
jener einen Gewißheit muß er sich genügen lassen. Das Ergebnis ist 
ähnlich wie in 126; wie dort Verzicht auf Freude und Glück. Aber 
hinzugekommen ist hier ein Zug, der dort fehlt, so daß die Aussicht 
doch nicht ganz so trübe ist. — 


Wie in v.i9, so verrät sich auch in v.» der Prophet — nur er 
kann ja eine Mauer wider das Volk genannt werden (118 1512). Erst 
ganz gegen Ende dringt, wie es scheint, der Psalmenstil wieder durch, 
vgl. Des»? (w 545 8614; Prv 11ıs Hi 62 2718). Jeremia denkt dabei 
an die, die ihm vor allem nach dem Leben trachten, etwa an Jojakim 
und seine Großen (Dvam). Doch sind der Möglichkeiten, ein solches Wort 
in seinem Leben unterzubringen, so viele, daß man von irgendwelcher 
zeitlichen Festlegung besser ganz absieht. Abzuweisen ist die Vermutung 
Erprs (S. 179£.), wonach däs Lied aus der Zeit stammte, da Jeremia sich 
vor Jojakim verbergen mußte. Sein „Einsamsitzen“ hat, wie wir sahen, 
ganz andere Gründe als die politischen Verhältnisse. 


Bei diesem Lied muß auch Hötscher zugeben, daß der Schluß „auf 
Jeremia zurechtgestutzt“ sei. Ich glaube gezeigt zu haben, daß die Be- 
ziehung auf den Propheten durch das ganze Lied durchgeht.? — Der 
Aufbau ist folgender: v.ı5 16a Bitte mit Motiv, v. 160-18 Klage (v. 17 eigentlich 
Unschuldsmotiv, aber zur Klage umgestaltet), v. 19-21 Antwort in Form des 
Gottesspruches.. Die Anlehnung an den Aufriß des Klageliedes ist deut- 


1 Die Verse berühren sich mit 118f. Meist fragt man, an welcher Stelle sie 
echt seien, und entscheidet sich dann bald für Cap. 1 (Hörscner), bald für Cap. 15 
(Mowınczen 8.201). Aber dort werden sie durch v.17 geschützt, hier ist nach v.19 ein 
tröstlicher Abschluß erwünscht. Es handelt sich um einen Gedanken, der Jeremia 
öfter beschäftigt haben dürfte. Beide Stellen werden echt, aber nachträglich mitein- 
ander kontaminiert sein. 

2 Der Ausdruck 9%» scheint vor allem in der Weisheitsliteratur zu Hause zu 
sein (Prv414 1212 1419 153 15 JSir 420 1133 126. 41 5). 

: Nach N. Scummpr, Encycl. Bibl. II 8.2389 wäre bei diesem Lied nicht ein ein- 
zelner, sondern das Volk (Zion) der Sprecher. Nach den gegebenen Ausführungen 
scheitert das allein schon an v.17. 
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lich. Der prophetische Standpunkt verrät sich äußerlich in der Form 
des Gottesspruches, inhaltlich in v.161719%. Auch der a 
Vorwurf von v.isv wäre in den Psalmen kaum denkbar. 


3. 1712-8, 


v.13. Für 79707 lies 770) nach TV (EwaAund, GIESEBRECHT). — Statt yıı2 
st Yard zu schreiben (Gunker); YON ist hier wie Ex1512 Jon27 2230 7120 
1 3 JSir51 9 Bezeichnung für die Unterwelt, vgl. GunkeL, Ausgew. Ps. ?8.340. Zur 
ganzen Wendung vgl. nnb a1n>T=5> Jes43. — 52 ist nach G zu streichen 
(Rorastem). — MIT ist Glosse, die eigentlich als 777% "nN ans Ende von v. 14 
gehört (Dumm). — v.14. Hinter dem nx schiebe ich aus der Glosse am Ende von 
v.13 177% ein (Dumm), so daß wir einen einzelnen Dreier gewinnen. — v.16. Das in 
der vorliegenden Vokalisation unverständliche 72 lesen die meisten Neueren nach 
dem Vorgang von J. D. Micmartis mit S 72772, und übersetzen: „Ich habe nicht 
gedrängt wegen des Unheils hinter dir her“. So verlockend das ist, scheitert es 
daran, daß 7% „wegen“ sich nur auf etwas schon Vorhandenes oder Vergangenes, nicht 
auf etwas erst Zukünftiges beziehen kann. Man müßte zum mindesten 9-5 schreiben. 
Noch einfacher aber ist die Änderung in 9% D7", das dann als Akkusativ von "NER 
abhängig ist, was nach Ex 513 möglich scheint. Inwiefern dagegen metrische Gründe 
sprechen sollen (CornItL), sehe ich nicht ein. TIrX heißt dann „hinter deinem Rücken“, 
ihm entspricht 7155 m>2. — n?77 NN ziehe ich des Metrums halber zur zweiten 
Vershälfte. 


ı2 Thron der Herrlichkeit, 
Höhe von Urzeit her, 


unseres Heiligtums Stätte, (6) 
ı3 Israels Hoffnung, Jahwe! 
Zuschanden werden alle, die dich verlassen, (3+3) 
Die von dir abfallen, der Scheol zugeschrieben; s 
denn sie haben den Quell des Lebens verlassen. (+3) 
1 Heile mich, Jahwe, daß ich geheilt werde, 
hilf mir, daß mir geholfen werde; (3+3) 
Denn mein Lobpreis bist du, Jahwe. (3) 
15 Sieh, jene sagen zu mir: 
„Wo bleibt Jahwes Wort? es treffe doch ein!“ (4-+4) 


16 Doch betrieb ich ja nicht hinter deinem Rücken den Unheilstag, 
und den heillosen Tag wünscht’ ich nicht herbei. (4-+4) 
Du selber weißt, was über meine Lippen kam; 


vor dir lag es offen. (7) 
ız Werde du mir nicht zur Enttäuschung‘, 
mein Vertrauen du am Unherlstag! (7) 


1 So versteht Emkuicn nn wohl richtig, vgl. In v. 18. 
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18 Zuschanden mögen werden die Verfolger, nicht zuschanden ich; 


mögen sie enttäuscht sein, nicht enttäuscht ich! (4 +4) 
Bring’ über sie den Unheulstag 
una zerschmettre sie ganz und gar! (3+3) 


Das Lied beginnt mit einer feierlichen hymnischen Einleitung (v. ı2t.), 
einer Aneinanderreihung von Ehrentiteln für den Tempel und Jahwe!, 
die schon Grar richtig als Vokative aufgefaßt hat, während noch Neuere 
sich abmühen, Subjekt und Prädikat zu unterscheiden. Die Verbindung 
so vieler Worte gibt der Anrufung den Ton inbrünstigen Rufens. Daran 
schließt sich an eine Aussage über die von Jahwe Abtrünnigen, die eben- 
falls auf einen Lobpreis Jahwes hinausläuft; es gehört mit zur Ehre 
Gottes, daß es ohne ihn kein Leben, kein Bestehen gibt (vgl. v 104 27-30 
145 152). Von den Klageliedern des Psalters hat ein einziges einen hym- 
nischen Eingang (80 2?.); zahlreicher sind die Beispiele außerhalb: Nehl5t. 
9s#. Dan 9&#., ferner das Gebet des Manasse, des Asarja, des Mardochai, 
Syr. Bar 482#. w Sal5 17 4. Esr Saox. Sind auch diese Beispiele alle 
spät, so wird der Brauch doch alt sein; denn die babylonisch-assyrischen 
Klagelieder haben oft eine hymnische Einleitung.” Es liegt ja so nahe, 
die Gottheit, von der man etwas erbitten will, zuerst zu verherrlichen 
und damit günstig zu stimmen. Ebenso enthält das öffentliche Klagelied 
Jer 142-9 in v.s eine hymnische Anrufung Jahwes. 

Heutzutage gelten diese zwei Verse meist als unecht?, auch in den 
Augen von solchen, die das folgende Lied für echt halten.‘ Die dafür 
geltend gemachten Gründe sind aber im ganzen recht wenig überzeugend. 
Mit Unrecht sieht man in jenen Versen ein „Mosaik von entlehnten 
Wendungen“. Daß sich zu den einzelnen Ausdrücken so viele Parallelen, 
z.T. noch aus dem Jeremiabuche, aufweisen lassen, erklärt sich doch 
einfach daher, daß es einesteils Ehrenprädikate aus der Kultsprache sind’, 
andernteils sonst gebräuchliche Wendungen. Da an literarische Abhän- 
gigkeit, an Entlehnung zu denken, ist ganz verkehrt. Darum bleibt es 
auch völlig gleichgültig, ob solche Parallelen innerhalb des Jeremia- 
buches echt sind oder nicht. Gegen das Alter der Verse läßt sich kaum 
etwas. einwenden. Wenn Gizszsrecnr in dem „Höhe von Urzeit her“ 
ein Zeichen nachexilischer Abfassung sieht, da es in vorexilischer Zeit 


ı Ehrenthron 14 21, vgl. w 47 9, Höhe Hes 20.40, Stätte des Heiligtums Jes 60 13, 
. Hoffnung Israels 14 8. 

2 Vgl. unten 8. 82f. 3 Stape, N. Schmior, Hörscher 8. 399. 

4 CoRNILL, DuuM, Eurtich, ERBT, GIESEBRECHT. 

5 Verherrlichung des Gottes und des Heiligtums nebeneinander findet sich auch 
in der Introduktion des eschatologischen 1 48 2t. 
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bedeutend ältere Heiligtümer gegeben habe, so vergißt er, daß der fromme 
Verehrer ein Heiligtum, das schon über 300 Jahre besteht, leicht uralt 
nennen kann, auch wenn andere noch älter sind. Die religiöse Pietät 
erfreut sich an dem Gedanken, daß ihre Objekte uralt seien. Eine an- 
dere Frage ist es, ob die Verse bei einem Propheten, der sich mit solcher 
Schärfe gegen den Tempel geäußert (Cap. 7 26), denkbar seien. Es geschieht 
tatsächlich im Widerspruch zu jenen Äußerungen, ist aber psychologisch 
verständlich genug, wenn derselbe Jeremia einmal in seiner Not gleich 
einem armen Kranken im Tempel kniet und Jahwe mit solchen Worten 
anfleht: jetzt bedarf der Prophet selber des Trostes und der Hilfe! Und 
so können die Worte doch echt sein.! 

Das eigentliche Klagelied setzt gleich mit der Bitte ein. Das „heile 
mich“, das eigentlich Krankheit voraussetzt, ist uns aus den Psalmen 
bekannt (w 63 415 604, vgl. 303 107 20). Noch häufiger ist das alige- 
meinere „hilf mir“ (w3s 65 72 222 3117 543 593 692 712 109% 
119 92146). Das „mein Lobpreis bist du“ (vgl. w 716 1091) begreift 
sich doppelt gut, wenn die hymnische Einleitung vorangeht.? 

Mit v.ı5 beginnt die Klage. Der Prophet wendet sich zu seinen 
Feinden und weist wie mit dem Finger auf sie hin; er bedient sich der 
bekannten Form, wonach die Rede der Gottlosen wörtlich angeführt wird.? 
Doch unterscheidet sich unsere Stelle in bezeichnender Weise von den 
entsprechenden in den Psalmen. Dort wird Jahwes Weltregiment in 
Zweifel gezogen, hier höhnend das Eintreffen seines Wortes verlangt — 
ein unzweifelhafter Beweis, daß es sich hier um einen Propheten handelt. 
Derselbe Vorwurf wird Jesaia gemacht (5 ıs, vgl. 2823.) und ist über- 
haupt wohl keinem Propheten erspart geblieben. Duvnu streicht v.ı5 als 
einen Zusatz nach Jes 5 19, da er sich mit der in v.ı6 vorausgesetzten 
Beschuldigung nicht in Einklang bringen lasse.* Allein schon der stark 
abweichende Wortlaut jener Stelle macht eine solche Herübernahme un- 
wahrscheinlich. Auch hinge dann v.ıs6 in der Luft; die Unschuldsbeteu- 
erung fordert auch eine Anklage. Vielmehr liegt der Zusammenhang 
zwischen v.ı6 und v.ıs auf der Hand. Die Leute verhöhnen ihn, weil 
seine Prophezeiung sich nicht erfüllt. Als ob er selber Freude oder ein 
Interesse daran hätte, daß sie sich erfülle! Keine Ahnung haben sie 


ı Für die Echtheit sprechen sich Barrı 8.56, H. Scumipr 8.269 f. aus, vgl. auch 
Mowinckeu 8.20°. 

? Dvmms Änderung in Yrbpn ist ganz unnötig. ® Vgl. oben 8.10. 

* Aus derselben Erwägung heraus meint GIEsEBREoHT den Text in 7727 NR 
N" „wehe, sein Wort kommt über uns“ ändern zu müssen, wobei gerade die Pointe 
verloren geht. 
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davon, wie schwer ihm solche Unheilsweissagung fällt. Darüber, daß das 
Wort eintreffen werde, besteht für ihn also gar kein Zweifel; darum 
geht er auf jenen Vorwurf überhaupt nicht ein. Was ihn schmerzlich 
trifft, ist die völlige Verkennung seines Wesens. Wie kann man ihn, den 
besten Freund, den unermüdlichen Fürbitter seines Volkes, als den bösen 
Feind Israels schmähen! Wahrlich, Jahwe weiß es besser, der seine 
heißen Gebete gehört hat. — v.16 ist Unschuldsmotiv, verrät aber durch 
den Inhalt den Propheten. In einem Psalm wäre v.16a undenkbar. Und 
auch v.i6b, der an sich wohl in einem Psalm stehen könnte (vgl. w 139 4, 
"n»id nun 7) 8935), bekommt in diesem Zusammenhang einen beson- 
deren Sinn: Jahwe weiß, daß er nie ein solches Verlangen geäußert hat, 
daß er kein „bösartiger Magus“ ist. 

In seiner Not wendet er sich an Jahwe und spricht diesem sein 
Vertrauen aus (vgl. w 62s 717 9129 1426), zugleich aber, unter dem 
Eindruck der unaufhörlichen Verhöhnung, der er ausgesetzt ist, den 
Wunsch, endlich einmal vor aller Welt gerechtfertigt dazustehen. Zu 
dem wı2 vgl. oben S.14f. und w 31ıs 354 40 15 703; nnn, das in den 
Psalmen nie vorkommt, hat ähnlichen Sinn (Enkrich). Zu 97% vgl. 1515 
(S. 34). — Gewiß steht seine Bitte im Widerspruch zu seinem früheren 
Verhalten, auf das er sich eben noch berufen hat. Aber ein Wider- 
spruch, der zur Streichung von v.ıs nötigte (CornıLL, Dvem), ist das 
nicht.! Zwar lehnt er jenen Vorwurf für die Vergangenheit entschieden 
ab; aber jetzt reißt ihm endlich die Geduld und er tut, was er eben in 
Abrede gestellt. Den Unheilstag, den er einst mit seinem Bitten hat 
abwenden wollen, jetzt wünscht er ihn selber herbei' Das mag sittlich 
nicht einwandfrei sein — psychologisch ist es jedenfalls wohl verständlich. 
Ähnliches findet sich im Psalter: zuerst beteuert der Psalmist, den 
Feinden nur Gutes erwiesen zu haben (3512-14 1095) und gleich darauf 
überschüttet er sie mit den greulichsten Verwünschungen (35 2-23 
109 6—20).2 

Der Aufriß des Klageliedes tritt hier wieder deutlich hervor: v.14 
Bitte, v.ı5 Klage (Rede der Gottlosen), v.16 Unschuldsmotiv, v.ı7 Bitte und 
Vertrauensmotiv, v.ıs Bitte und Fluch. Der prophetische Standpunkt 
verrät sich in v.15 und v.i6a. 


Im selben Kapitel wie dieses Lied, nur wenige Verse vorher, finden 
sich zwei Verse, denen wir noch kurz unsere Aufmerksamkeit zuwenden 
müssen, nämlich 17 9t. 


ı Vgl. Erer 8.181. 
2 Vgl. auch y 7. 
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Tief! ist das Herz und? heillos. 


Wer könnt’ es ergründen? (5) 
Ich, Jahwe, erforsche das Herz 
und? prüfe die Nveren* (5) 


Meist sieht man darin eine Wechselrede zwischen Mensch und Gott. 
Zuerst die Klage über die Schwäche und Unergründlichkeit, Unberechen- 
barkeit des menschlichen Herzens, in der persönliche trübe Erfahrung 
nachklinge (CorsıtL, Dumm). Die Worte, die Jahwe als Antwort in den 
Mund gelegt sind, kennen wir schon aus 1120. Dort — im Munde des 
Beters — sind sie Ausdruck des Vertrauens, hier — bei Jahwe — sollen 
sie trösten. — Dies Bruchstück nun, denn um ein solches handelt es 
sich offenbar, wollen Cornıur und Dvam vor v.1& stellen: nachdem Jeremia 
die tröstliche Antwort von v.10a erhalten, wage er jene Bitte. Das wider- 
streitet dem Stil der Klagelieder. Die göttliche Antwort verbürgt die 
Erhörung und bedeutet damit den Abschluß des Liedes. Mit v.ı2 (bzw. 
v.14) beginnt inhaltlich wie formell ein neues Stück. Gar nichts weist 
darauf hin, daß ihm etwas vorangegangen wäre. Eher könnte man ver- 
sucht sein, in v.9f. den Abschluß von v.1i4-ıs zu sehen.® Dann wäre 
auch v.9a von Jahwe gesprochen und das überlieferte ap» würde besser 
beibehalten. Diese Antwort bedeutete eine sanfte Abweisung der allzu 
ungestümen Bitte, zugleich die Versicherung, daß Jahwe über den un- 
schönen Rachewunsch hinweg in die Tiefen seines Herzens sehe und 
ihm darum diesen Übereifer nicht allzu schwer anrechne. Allein in 1258. 
1519#. ist die Abweisung viel schärfer, die ganze Antwort tiefer und 
originelle. Man wird darum besser tun, v.9:. für sich, oder besser als 
Bruchstück aus einem verlorenen Zusammenhang zu nehmen. Der 
Psalmenstil ist nicht zu verkennen; etwas Prophetisches findet sich darin 
nicht, so daß bei dem geringen Umfang auch über die Echtheit kein 
sicheres Urteil zu gewinnen ist. 


4. 18 18-23, 


v. 18. 77972077 steht außerhalb des Metrums und ist vielleicht bloß Verlegenheits- 
anknüpfung. — Für nyaWr lese ich nach GS den Singular. — Das von den meisten 
Neueren gestrichene DX behalte ich bei. — v. 19. Statt 724" (Caspar, CoRnILL, Dunm, 


ı Für 29% lese ich nach G p727, vgl. ıw 64 7 (J. D. Micharuss, Hinzıe, CoRNILL, 
Dvam u.2.). 

? Ich streiche 5>72 (Corn, Dumm). 

® ara nach den Übersetzungen. 

* v.10b (=3219bf) kann an unserer Stelle nicht echt sein (Corsıu, Dvum), da 
v.10a nicht vom äußeren Wandel, sondern von den verborgenen Gedanken des Her- 
zens redet. 5 So vermutungsweise Mowınckeu 8.20 °. 
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Ersr, Rorusren, H. Schuimr, Stuerk, nach MT) lese ich nach 68 134 (Gimsesrecut, 
Ba). Dafür ieh in asien Ehe der Parallelismus von v. 19a; andernfalls ist man 
gezwungen, das YAW anders zu verstehen als das ; mandpT, weswegen auch Dvaum "DR 
streicht, während H. Scumipr es in D’7"SN umändert, was den Stil der Klagelieder 
gegen sich hat. "379 >7p ist allerdings nicht belegt, aber so gut möglich als vw 51p 
u 58 oder Yann Sp y 282 31383 1302, vgl. S.17f. — v. 20a8 widerstrebt der 
 ‚Zeilenabteilung und greift v. 22» vor, ist daran als ein aus v. 22 eingedrungener, in G 
noch erweitert vorliegender Zusatz zu streichen (GIESEBREOHT). — v. 21. Der Vers ist 
stark überfüllt. Ich streiche 755, das 7 vor mn (GSV), nab) (Ronusıem), 
177% und ganz b (Gmserrecht, Rorusıein). — v. 22. Ich streiche Di7"5y, das eher 
entbehrt werden kann als oxn» (gegen Rorusmein). — v. 28. Ich streiche 55 aus 
metrischen Gründen und lese 7'777 rm (Erer). In » lies mit Corn nach G 77% 
bhuan „ihr Anstoß sei vor dir“, was einen besseren Parallelismus zur folgenden Zeile 
ergibt; sachlich sei etwa daran erinnert, wie Dareios sich täglich beim Mahle von einem 
Diener mahnen läßt „Herr, gedenke ee Athener!“ (Hrropor V 105). — Statt 072 ist 
des Metrums wegen D3 zu lesen. 


18 Und sie sprachen: 
„Auf laßt uns einen Anschlag machen wider Jeremia. (4) 
Denn nicht läßt die Tora den Priester im Stich, 


noch der Rat den Weisen, noch das Wort den Propheten. (4 -+ 4) 
Auf schlagen wir ihn mit der Zunge, 


und achten wir nicht auf all seine Worte!“ (3+3) 
19 Achte, Jahwe, auf mich 
und hör’ meines Rechtens Stimme! (3+3) 
»» Darf man Gutes vergelien mit Bösem? 
Gedenke, wie ich vor dir stand, (3+3) 
Zu ihrem Besten zu reden, 
deinen Groll von ihnen zu wenden. (3-+3) 
2ı Gib ihre Söhne dem Hunger preis, 
gib sie hin in die Hände des Schweries! (3+3) 
Ihre Weiber sollen die Kinder verlieren, 
und sterben an der Pest ihre Männer! (3+3) 
2 Aus ihren Häusern erschalle Geschrei, 
wenn du plötzlich die Raubschar herbeiführst! (3+3) 
Denn eine Grube gruben sie, mich zu fangen, 
und meinen Füßen legten sie Schlingen. (3+3) 
2» Du aber, Jahwe, weißt, 
was sie. planen, um mich zu töten. (3+3) 
Ihre Sünde vergib ihnen nicht, 
und ihr Vergehen tilge nicht vor dir; a, 


Sie seien dir immer ein Anstoß, 
zu deines Zornes Zeit handle an ihnen! (3+3) 
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Das Gedicht beginnt ganz unvermittel. Des Propheten Gegner 
haben sich wider ihn zusammengetan. Zum Plan der Gottlosen und zur 
Wendung "sWnn au sei auf das zu 1119 (S. 31) Bemerkte verwiesen. 
— Um v. 1828 zu verstehen, müssen wir uns vergegenwärtigen, daß 
sich die Propheten in ihren Reden oft auf Streitgespräche beziehen, die 
sie mit ihren Gegnern gehabt haben.! Und wie sie gelegentlich ihre 
Worte nicht angeführten Äußerungen der Gegner gegenüberstellen (Am 
32 97 Jes Taır. 5912), so dürfte hier die Äußerung seiner Gegner die 
Antwort auf seine eigenen Worte sein.” Jeremia wird etwa gesagt haben, 
es komme eine Zeit voll Schrecken und Unheil, wo alle Weisheit ver- 
sage und niemand mehr Rat und Hilfe wisse; da werde dem Priester die 
Tora, dem Weisen der Rat, dem Priester das Wort ausgehen (vgl. 4 9 
497» Jes 2914» Hes 72). Das bestreiten jene und behaupten das Gegen- 
teil; denn so — mit bloßer Negation, nicht mit Gründen — wird dis- 
kutiert (vgl. Jes 28 150 ısr.). Die Äußerung von v. 1828 mag in ihrem Munde 
tatsächlich so gelautet haben; v.ısv dagegen trägt der Prophet sein eigenes 
Urteil gleich in ihre Rede hinein und läßt sie so reden, wie sie es nach 
seiner Meinung tun mußten, wenn sie der Wahrheit die Ehre geben wollten 
(vgl. 22025 710 Jes 2815 Hi 2114). Wie in w 12 5 den Gottlosen, um sie zu 
kennzeichnen, die Worte „durch unsere Zunge sind wir stark“ in den Mund 
gelegt sind, so läßt der Prophet seine Gegner sagen: „wir wollen ihn mit 
der Zunge schlagen“. Wenn sie ein paar seiner Worte aus dem Zu- 
sammenhang herausreißen und daraus eine Anklage machen, kommt das 
ihm als Lüge und Verleumdung vor. Und weiter läßt er sie sagen: 
„achten wir nicht auf seine Worte“. Er verlangt, daß sie auf seine, 
auf Jahwes Worte achten; aber das tun sie nicht, und da meint er, sie 
müßten sich so verabredet haben.? 

Nun aber wendet er sich von den bösen Plänen seiner Feinde zu 
Jahwe (v. 19). Dabei nimmt er absichtlich ein Wort der Gegner in 
anderem Sinne wieder auf. Haben sie gesagt: „wir wollen nicht 
achten“, so bittet er nun „achte du“. Schon dies Ta"wp entstammt 
wieder dem Klagelied (53 17ı 553 612 1427), ebenso das »aw 
(y42 17ıe 277 282 301 3913 507 544 612 642 819 849 
1022 119 149 130 2 143 ı). — Es kränkt ihn, für das Gute, das er ihnen 
erwiesen, nur Undank zu ernten (v.20). Auch dieser Gedanke findet sich 


1 GunkeL bei H. Scumior 8. LXIXf. ? GUNKEL. 

® Die meisten Neueren streichen nach G das bu; bei der oben gegebenen Auf- 
fassung bietet es aber nicht den geringsten Anstoß. — Asrecut RırschL hat den Vers 
richtig verstanden und ihn im Vorwort zum dritten Band von „Rechtfertigung und 
Versöhnung“ (2. Aufl.) seinen Gegnern entgegengehalten. 
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dort (y 3512 3821 109), aber mit einem bezeichnenden Unterschied. 
‘Während der Psalmist beteuert, mit ihnen getrauert und ihnen sonst 
allerlei Freundlichkeit erwiesen zu haben (w 35 12-14), so beruft sich hier 
Jeremia — zu ">57 sei auf 1515 y 25er. 7421822 1194 Thr 319 5 ı ver- 
wiesen — darauf, wie er vor Jahwe gestanden! und für jene Für- 
bitte eingelegt habe.” Das paßt nur auf einen Propheten (vgl. Gen 18 as. 
20717 [Abraham], Ex 84 st. 218. 1017r. 1232 32 11m. or Nu 1213 14 ıse. 
[Mose], IRg 136 II 192#) und besonders gut auf Jeremia (vgl. 7 ı6 
1114 1411 1518. 373 42). 


Und nun folgt ein Fluch über seine Feinde, so schauerlich, daß 
viele unserer neuesten Ausleger gar nicht wagen, ihn Jeremia zuzutrauen. 
Allein Wildheit und Leidenschaft gehören zum Wesen der Propheten; 
selbst bei dem in mancher Beziehung so weichen Jeremia finden sich 
oft genug Ausbrüche furchtbarsten Zornes.? Wir haben kein Recht, aus 
dem zornigen Propheten einen sanften christlichen Theologen zu machen, 
und Feindesliebe dürfen wir bei ihm auch nicht suchen. Gewiß sind 
diese Verse keineswegs originell; aber das gilt ja noch von manch anderer 
Stelle in diesen Liedern. Sachlich läßt sich, wenn man sie von den 
kleinen Zusätzen gereinigt hat, gegen die Verse nichts einwenden.* Der 
Anschluß an v. 2% ist der denkbar beste®° Für den scheinbaren Wider- 
spruch zur Beteuerung von v. 20 sei auf das zu 17 ıs Bemerkte verwiesen.® 
Daß das Lied mit v.20 geendet habe (CornıuL, Dvem), ist einfach aus- 
geschlossen. — Nach der ersten Verwünschung (v. 21 222) kommt Jeremia 
nochmals auf die Nachstellungen zu sprechen (v.22v), und schildert diese 
mit den in den Psalmen (und Proverbien) üblichen, der Jagd und dem 
Vogelfang entnommenen, bildlichen Ausdrücken.? nd > begegnet y 57 7 


1 2395 772% wie 1519, vgl. oben S. 38. 

2 Wenn HöLscHER v. 20 umschreibt: „Der Sprecher rühmt sich, sonst in seinen 
Gebeten vor Jahwe nur Gutes über seine Feinde geredet zu haben“, so übersieht er 
dabei, daß darin eben eine Fürbitte liegt. — Auch Casrarıs Auffassung (a. a. 0.8. 858f.): 
„Der Sprecher sagt 18206 doch wohl nur soviel, daß er im Kultus seiner Funktion 
unparteiisch genügt habe, so daß sie auch denjenigen heilsam war, die jetzt seine Feinde 
geworden sind“, wird dem Wortlaut nicht gerecht. 

3 Vgl.z.B. 4 301. 13 18-27 22 ı8f. 25 32-38. 

4 Ob Jeremia sich hier wirklich an einen Psalmentyp hielt, der für die Würden- 
träger in der Gemeinde zur Verwendung gegen die Abtrünnigen geschaffen war (CASPAR 
S. 859), möchte ich dahingestellt sein lassen. 

5 Auch nur v. 31 22a zu streichen (Erer, H. Scamipr) ist ganz unnötig; v. 22» läßt 
sich mindestens ebensogut an v. 22a anschließen wie an v.20, so daß von einer Unter- 
brechung des Zusammenhangs keine Rede ist. 

6 Vgl. oben 8.43. "Vgl. oben 8.12. 
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1198 nm» no y 140 6 142 &. — Aber das ist sein Trost, daß Jahwe um 
ihre Pläne weiß (v. ae). Für das nxı gilt das zu 1120 Bemerkte!, zu 
ny7° nr sei auf 1515 und die dort genannten Parallelen? verwiesen. — 
Mit einer nochmaligen Verwünschung (v.23£) schließt das Lied. 

Der Aufriß des Ganzen ist deutlich der des Klageliedes: v. ıs Klage 
(Plan der Gottlosen), v.19 Bitte, v.20 Motiv, v. 2122 Fluch, v.22v Klage, 
v.23aa Vertrauensmotiv, v.23a#b Fluch. Beachtung verdient, wie das Lied 
so völlig unvermittelt einsetzt. Bei keinem Klagelied des Psalters findet 
sich etwas Ähnliches; auch wenn sie gleich mit der Klage beginnen, 
so enthält doch die erste Zeile regelmäßig den Gottesnamen (vgl. w 33 
10ı 132 222 usw... So unvermittelt, mit einer Rede oder Frage 
zu beginnen, ist Prophetenart.? Daß ein Prophet redet, geht zudem 
auch aus v.ı8a86 und aus der Berufung auf die Fürbitte (v. 20) hervor. 


5. 2010-13, 


v. 10. 5 ist redaktionelle Überleitung von v. 9.— 335%» "H372 ist Glosse nach 
w 3114 (Erer, Rorustemn, H. Scumpr), s. unten 8.50. — In mHbW ist nach G das 
Suffix der dritten Person einzusetzen. — Für »5%x „Rippe“ ist die übertragene Be- 
deutung „Seite“ bei einem Menschen nicht belegt (Corxıtr) und zu "n'% „belauern“ 
würde sie auch nicht besonders passen. Da auch G nicht weiter hilft und die Ver- 
bindung von “mW mit »5x „Fall“ schwierig ist, möchte ich nach Hi 1327 3311 und 
ı 56 7, wo dieses “a mit nıTON und DYapY verbunden ist, 779% vorschlagen. 
— Lies av für md — v.1u. Lies mx für min. — Ein Wort in a schießt 
über, wahrscheinlich 73-5». — v.12 = 1120, paßt schlecht nach v.11. — Über die 
Zugehörigkeit von v. 13. siehe unten. — Streiche des Metrums halber Yo3-nN. 


ı0 Ich höre vieler Gerede: 
„Kommt, zeigen wir ihn an! 5) 
Alle, die ihr ihm Freund seid, lauert auf seine Schritte! (4) 
Vielleicht ist er zu betören, daß wir Herr seiner werden 


und uns an ihm rächen.“ (7) 
11 Aber Jahwe ist mit mir, als furchibarer Held, 
meine Verfolger werden straucheln, nicht siegen. (4-+4) 
Werden bitter enttäuscht sein, daß sie ohne Erfolg — 
mit unvergeßlicher Schande. (7) 


ı3 Singet Jahwe, preiset Jahwe, 
Daß er den Armen gerettet aus der Hand des Bösen! (4-4) 
Die Stimmung ist hier anders als im vorangehenden Lied (20 7-3). 
Dort handelt es sich vorwiegend darum, daß Jeremia verlacht, verhöhnt 


1 Vgl. oben S. 31. ® Vgl. oben 8. 35. 
® Vgl. Jes 13 2 22 140 6 631 Jer46 3 Hos5 8 w 2 1 und dazu GunkeL, Ausgew. 
Ps. °S. 9f. 15 und bei H. Schuior 8. LII£. * Vgl. unten 8. 63 ft. 
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und mißhandelt wird; hier wird er belauert und verfolgt. Auch Jeremias 
Gemütsverfassung ist nicht dieselbe: dort Verzweiflung, hier trotziger 
Kampfesmut. Wir haben es also mit zwei verschiedenen Liedern zu tun! 
die durch Stichwortdisposition — 5>° und ”n» — zusammengestellt: 
worden sind. 


Das Stück beginnt wieder unvermittelt wie das vorhergehende, 
ohne Nennung des Gottesnamens. Er hört mit Grauen das geheime 
Gerede „vieler“; „viele“ verbünden sich gegen ihn, den „Einen“. Oft 
finden sich die „Vielen“ in diesem Sinne in den Klagepsalmen (y 3 3 
47 311 551 563 119 17, vgl. S. 12). — Unser Text bietet nach dem 
ersten Satze eine Zwischenbemerkung „Grauen ringsum“, die im Jere- 
miabuche noch 625 203t. 46 5 4929 wiederkehrt. Die erste dieser Stellen 
lautet: 

Geht? nicht hinaus aufs Feld, noch beiretei? den Weg; 

Denn ein Schwert hat der Feind — Grauen ringsum! 


Wirkungsvoll faßt hier jener Ruf alle Schrecken des Gesichtes zusammen. 
Textkritisch ist er unanfechtbar. Mit Recht weist CornıLL Erprs Vor- 
schlag, 743 an Stelle von “1% zu lesen, ab; an die griechische Über- 
setzung darf man sich ohnehin nicht halten, da sie diesen Ausdruck nie 
genau und nie gleich wiedergibt. — Ähnlich ist die Bedeutung des Aus- 
druckes in 46 5 4929, aber jene Lieder stammen aller Wahrscheinlichkeit 
nach nicht von Jeremia.? — Anders liegt die Sache an der vierten Stelle 
203. Daß die Erzählung 19 ı — 206 kein bloßer Midrasch sei, haben 
CorniLL und Erer mit gutem Recht gegenüber Dvum behauptet. Wie 
Paschur den Jeremia aus dem Block entläßt, ruft dieser ihm zu: „Nicht 
Paschur heißt dich Jahwe, sondern Mägör missäbib!“ wozu dann :der 
Zusatz v. 4-6 eine längere, in sich widerspruchsvolle Erklärung — oder 
eigentlich sind es mehrere solche — bringt. =’28n v.3 fehlt in G und 
ist wohl in Ausgleichung mit den übrigen Stellen zugefügt (CornırL, Erpr). 
Paschur soll also vielmehr Mägör heißen. Um einen größeren Gleich- 
klang zu bekommen, schlägt Erer dafür Mägür „dem Unheil verfallen“ 
vor. Das ist wohl nicht einmal nötig, G gibt den Namen ohnehin im 
Jeremiabuche durchweg als Paschör wieder. Was der Name P. bedeutet 
oder wie er gedeutet werden konnte, ist dabei völlig gleichgültig. Für 
das Wortspiel genügte ein ungefährer lautlicher Anklang, ohne inhalt- 
lichen Zusammenhang. Im Deutschen entspräche etwa: nicht Arnold, 


1 So auch SrruernaerL, Lehrbuch der Einleitung in das AT (1912) S. 550. 
2 Plural nach den Übersetzungen. 
3 Vgl. zuletzt MowınokeL 8. 14ff. 6öf. 

Beihefte z. ZAW. 32. 4 
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sondern Unhold. Uns kommen solche Wortspiele recht banal vor; der 
hebräische Geschmack empfand da anders. — Für die Erklärung jenes 
Rufes muß diese Stelle also außer Betracht fallen. Wohl aber kommt 
dafür noch y 31 14a hinzu, womit Jer 20 10a« wörtlich übereinstimmt. 
Und doch ist ein Unterschied da. Im Psalm ersetzt jener Ruf die wörtliche 
Anführung des Geredes, indem er dessen Wirkung wiedergibt; bei Jeremia 
folgt der Inhalt des Geredes auf den Ruf, der hier nur als Zwischen- 
bemerkung verstanden werden kann. Vermutlich ist er hier erst aus 
der Psalmstelle eingeschoben worden,! weil der vorangehende Satz an 
beiden Orten übereinstimmte. 

Man will also Jeremia denunzieren? und sucht ihn darum zu einer 
Äußerung zu verlocken, bei der man ihn fassen kann. Man rechnet 
darauf, daß der Prophet sich leicht von seiner Leidenschaft hinreißen 
läßt und gegen den Tempel oder den König ein unbedachtes Wort redet, 
das ihm den Kopf kosten kann. — Daß auch die nächsten Freunde und 
Angehörigen mit dem Feinde gemeinsame Sache machen (12 6), darüber 
wird in den Psalmen oft schmerzlich geklagt (w 3812 4110 [a>w wa] 
88919 Hi 19 18-19), und von schlimmen Plänen und Verleumdungen 
hören wir dort oft. Aber nie von Denunziation. Wie sollte man auch 
dazu kommen, den armen Kranken zu allem andern hinzu auch noch 
der Obrigkeit anzuzeigen! Ganz anders beim Propheten, der keinerlei 
politische oder priesterliche Autorität über sich anerkannte und darum 
oft genug mit diesen Mächten in Konflikt geriet (vgl. Am 7 ıor. Jer 26 rr. 
20f. 36 38 1M.). 

Der Gedanke, ständig’ beobachtet zu sein, ist für den freimütigen 
Propheten schrecklich. Er weiß ja selber, wie wenig vorsichtig er in 
der Wahl seiner Worte ist, wie leicht man ihm daraus, auch ohne 
eigentliche Entstellung, einen Strick drehen kann. Machtlos sieht er 
' sich seinen Feinden preisgegeben. Doch nein, Jahwe ist auf seiner 
Seite, Jahwe, der grimme Recke! Das y4» „gewalttätig“ ist bezeichnend 
für Jeremias Stimmung. Gerade daß es, auf Jahwe bezogen, fast wie 
Blasphemie klingt*, spricht für die Echtheit. Hier ist Jeremia allerdings 
nicht der sanfte Dulder, als den wir ihn uns gewöhnlich vorstellen. Er 
weidet sich geradezu an dem Gedanken, wie Jahwe über die Feinde 


1 So auch Ergr, Rorasteım, H. Schaipr. 

? N. Sonmor liest 7979535 2737 und bezieht dann auch das nD" auf den "32. 
Ganz ohne Not, vgl. Obı. 

® Vgl. oben 8.11. 

* Eurrich fühlt sich sogar zu einer Textänderung veranlaßt: aan Hia33 NR 
„Er macht, daß ich wie ein Held renne!“ 
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herfällt und mit ihnen abrechnet. — Nach seinem Inhalt ist v.ıı Ver- 
trauensmotiv, das dann in die Gewißheit der Erhörung übergeht. Der 
Wortschatz ist großenteils den Klageliedern entnommen. Zu "274 vgl. 
1515 1718 und die dort genannten Parallelen, zu 5W> w 94, zu wıa und 
555 1718 und 8. 14f. Das Wort bı>t ist in der Weisheitsliteratur zu 
Hause (y 36 4 948 Prv 10519 1435 15% 16» 23 172 1914 212). 


Und nun stimmt er auch schon das Danklied für seine Rettung 
an (v. 13), wie es oftin den Psalmen der Fall ist (s. oben S. 24f.).. Dieser 
Vers wird vielfach gestrichen,! aber kaum mit Recht. Daß der 
„charakteristische Psalmenton“ nicht als Argument gegen die Echtheit 
gelten kann, dürfte aus unserer ganzen Darstellung hervorgehen. Eben- 
sowenig fällt ins Gewicht, daß Jeremia eigentlich niemals aus Verfolgung 
und unwürdiger Behandlung herausgekommen sei (Dumm). Denn es ist 
ein vorausgenommener Jubel, mitten aus Jammer und Not heraus, die 
Frucht von Hoffnung und Sehnsucht, und darum auch bei Jeremia 
durchaus möglich. Und die Erwähnung des „Armen“ läßt höchstens 
vermuten, daß es schon damals solche „Armenlieder“ gab,? wie wir sie 
im Psalter finden.” Nach den Klagen der Propheten über die sozialen 
Verhältnisse waren die Voraussetzungen für- solche Lieder zweifellos 
vorhanden. Schon Amos setzt die Existenz von „armen Gerechten“ 
voraus (26 512). Da konnte auch Jeremia, bei seiner Art, die Wendungen 
der Klagelieder auf seine Verhältnisse zu übertragen, sich selber einmal 
so bezeichnen. Daß der Dichter sich am Schluß des Liedes, wenn nicht 
mit Namen, so doch andeutungsweise, nach seinem Stande, nennt, kommt 
ebenfalls in den Psalmen gelegentlich vor (y 10931 1851). 

Der Aufriß ist wieder derjenige des Klageliedes: v. ı0o Klage (Plan 
der Gegner), v.1ı Vertrauensmotiv und Gewißheit der Erhörung, v.ı3 Dank- 
lied. Auf einen Propheten als Verfasser deutet die Absicht der Denun- 
ziation und wohl auch die Ausdrucksweise in v. llaa. 


1 OorNILL, Dumm, vgl. auch Starrk a. 2.0. 8.153. — Gegen die Echtheit könnte 
höchstens sprechen, daß v.11 gut abschließt und daß auch schon v. 12 Anhängsel ist. 
Aber durchschlagend ist das nicht. 

2 GunkeL, Die israelitische Literatur S. 89. 

® Vgl. oben S. 14. 
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Anhang: 
Gedichte, die den Klageliedern nahestehen. 


Es folgen hier einige Gedichte, die den Stil der Klagelieder nicht 
so genau innehalten, ihnen aber doch dem Inhalt nach verwandt sind. 


6. 12 1-6, 


v.1 umfaßt in dieser Gestalt einen Fünfer, einen Dreier und einen Siebener 
oder Doppeldreier; den Dreier als Glosse auszuscheiden (Rorustkis), geht nicht an, da 
er dem Inhalt nach unentbehrlich ist. Ersr gewinnt durch Streichung des 77777 auch 
für die erste Vershälfte (a b«) einen Siebener, dem sich dann der zweite anschließt. 
Aber am Eingang des Liedes den Gottesnamen zu streichen, ist mißlich, Corxıru hilft 
sich durch Streichung der Worte TOR aan 5, die man aber auch nicht gerne mißt; 
und vor allem fallen die inhaltlichen Bedenken, die ihn zur Streichung veranlassen, 
bei unserer Auffassung dahin, s. unten. Eher möchte sich da, wenn man sich nicht 
mit dem überlieferten Text begnügen will, empfehlen, statt THX P7% vielmehr ARIX 
(GIESEBRECHT) oder P7%n (Buppe) zu lesen. — Mit Dumm und Erpr schreibe ich Abs 
und TmN. — Zur Streichung von 777 und der Schreibung m>x (Rorustein) sehe ich ' 
keinen Anlaß. — v.2. 7557 möchte ich trotz & (75°) beibehalten, da das Bild vom 
Baum sich noch fortsetzt; wie Hos 14 7 heißt es einfach „wachsen“. — v. 3. 7 „aan 
fehlt in G und ist als Variante zu "2n»7" zu streichen (Hırzıs). Auch ba fehlt in G 
(nicht in SV), ist aber wegen des Parallelismus zu b® unentbehrlich und muß in G 
durch irgend ein Versehen ausgefallen sein (Dumm). — DpnT ist verdächtig; nur die 
Bedeutung abreißen, abschneiden ist belegt; bei der üblichen Übersetzung „herausreißen*“ 
ist die Hauptsache: aus dem Stall oder der Herde, was sich nicht von selber ergibt, 
erst zu ergänzen. Nach Jes 34 2 könnte man D7ar17 vorschlagen, das in althebräischer 
Schrift ein ähnliches Wortbild bietet. Noch näher liegt es, DNEM „rafle sie weg“ zu 
lesen; nicht selten geht dem Imperativ ein Imperfekt ee parallel (y1015 17 8 
51 14 20 543 592 642 712 1422-5). — v.4. Die Ausscheidung dieses Verses durch 
Hırzıg, GIRSEBRECHT, ERBT, CORNILL, Rorustein, H. Scamipr verwerfen Duanm und Hötscher 
mit Recht. Höchstens b£ ist zu streichen (Höuscher) — vielleicht ein Fragment aus 
ähnlichem Zusammenhang; es scheint sich um eine Beschreibung der Gottlosen zu handeln 
(vgl. w 64 6 7311 94 7), die aber der Angabe von v.2ba widerspricht und auch metrisch 
überschießt. — Für 77W7"5> 299) liest man besser mit G und nach Gen 25 Ex 922 3 
(10121) 7707 sr-55) (BH). — Statt n1n3 lies mama (Rorastein). — V. 5. 15 
ist mit G& zu tilgen, ebenso der Artikel von 0070 (Corxutz). "Für 7972 An lese ich 
nach GB muan X>, wie schon Ersr annahm; dadurch erübrigt sich Hırzıss Konjektur 
naja MAN, ‘die noch von Corntr, Dumm, Enrtich u.a. übernommen wird. — v. 6b ist 
etwas überfüllt, zum mindesten das zweite mn7”D3 und D2 (auch noch 75?) sind 
zu streichen, vgl. Ersr. — Wenn die Verwandten ihm aus vollem Halse (x57) nach- 
rufen, hört es Jeremia auch und braucht nicht erst gewarnt zu werden (v.6b£). Vielleicht 
ist darum vielmehr 77955 zu lesen (Gun), das Hes 34 29 36 6. 16 Schmähung bedeutet 
(wahrscheinlich auch ı» 8951» so zu lesen, Bartusen, Stark, Kırıeı.) Zu Nup mit 
sachlichem Objekt im Akkusativ vgl. Jer 312 72 II Rg 2316, 
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ı Recht behältst du, Jahwe, wenn ich mit dir streite, 





und doch muß ich rechten mit dir: (7) 
Warum ist der Weg der Gottlosen glücklich, 
leben sorglos alle, die treulos handeln? (7) 
2 Du hast sie gepflanzt, sie wurzeln auch, 
gedeihen, bringen auch Frucht. (3+3) 
Nah bist du wohl in ihrem Munde; 
doch fern bist dw ihrem Herzen! (3+3) 
3 Du aber, Jahwe, kennst mich, 
prüfst mein Herz, wie's zu dir steht — (343) 
Raffe sie hin wie Schafe zum Schlachten 
und weihe sie für den Tag des Würgens! (3-3) 
4 Wie lange noch trauert das Land, 
ist welk alles Kraut auf dem Felde? (3-43) 
Vor der Schlechtigkeit seiner Bewohner 
wird Vieh und Vogel hingerafft! — (3+3) 
5 „Met Fußgängern liefst du und sie machten dich müd — 
wie willst du mit Pferden wettlaufen! (3+3) 
Und in sicherem Lande traust du nicht — 
wie willst du es machen im Hochwuchs des Jordan’! (3+3) 
6 Auch deine Brüder und das Haus deines Vaters, 
auch sie sind gegen dich treulos, (3-+3) 
Rufen dir Schmähung nach; 
trau nicht, wenn freundlich sie reden!“ (3+3) 


Das Problem, mit dem hier Jeremia ringt, ist das Glück der Gott- 
losen. Dem altüberlieferten Satze, daß Jahwe es dem Frommen gut, 
dem Bösen schlecht ergehen lasse, schien die Erfahrung oft zu wider- 
sprechen. Mit diesem Widerspruch hatte sich dann die spätere Zeit 
auseinanderzusetzen. Was wir sonst an solchen „Hiobdichtungen“ besitzen, 
gehört nach allgemeiner Annahme der nachexilischen Zeit an (Buch Hiob, 
w 374973 Mal 217 —35 Koh 814), so daß man sich fragen kann, ob das 
Problem zu Jeremias Zeit schon vorhanden gewesen sei. Aber damals 
scheint sich überhaupt der Individualismus recht entwickelt zu haben.! 
Im 18. Kapitel seines Buches beschäftigt sich Hesekiel eingehend mit 
dem Gedanken der individuellen Vergeltung, wobei er an ein volks- 
tümliches Sprichwort anknüpft, das damals umlief.” Jene Zeit kannte 


1 Vgl. Gunger in RGG II Sp. 493 ft. 
2 Es begegnet auch Jer 3129, aber die Echtheit von Jer 30 31 ist sehr fraglich, 
weil die ganze Sammlung 30 «—31 26 ursprünglich anonym war und erst nachträglich 
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also solche Probleme und erlebte sie auch selber, so daß ein solches 
Lied bei einem Manne wie Jeremia nicht befremden kann, sofern es sonst 
keine Anstöße enthält. Für ein richtiges Verständnis darf man vor allem 
nicht vergessen, daß Jeremia hier nicht als Prophet, sondern als ein 
einzelner Frommer redet, dem bestimmte Erfahrungen aus seiner Um- 
gebung zu schaffen machen. — Da das Glück der Bösen namentlich 
dann zu einem schmerzlichen Problem wird, wenn es sich mit eigenem 
Unglück verbindet, ist es nur natürlich, daß in den Hiobdichtungen viele 
Formen und Gedanken des Klageliedes vorkommen. So auch hier. 

Das sehr regelmäßig angelegte Gedicht beginnt gleich in höchst 
leidenschaftlicher und verbitterter Stimmung. p7x geht hier eben nicht 
auf die ethische Eigenschaft (Cornıtr), sondern auf die juridische: du 
behältst recht.?° In herbem Seelenschmerze erhebt er sich gegen seinen 
Gott und beginnt mit ihm zu hadern. Die Wendung nx niusYn 727 
bezieht sich sonst auf die Tätigkeit des Richters (lıs 4ı2 395 529); 
Jeremia gebraucht sie von sich und gegenüber Jahwe! Das allein schon 
dürfte beweisen, daß es nichts weniger als ein „ruhiger, akademischer 
Ton“ ist, in dem er Belehrung fordert. Wohl weiß er, daß es ein aus- 
sichtsloses Unterfangen ist, Jahwe zur Rechenschaft ziehen zu wollen, 
daß er ihm gegenüber niemals aufkommen wird — und doch kann er 
von seinem Versuch nicht lassen. Es ist etwa so, wie wenn ein orien- 
talischer Bauer dem Kadi wegen seiner ungerechten und willkürlichen 
Entscheide Vorwürfe macht: mag es ihn auch den Kopf kosten, es muß 
heraus, was er auf dem Herzen hat (vgl. Hi 921 12 13-15)! — Das „warum“ 
scheint ans Klagelied zu erinnern, doch heißt es dort immer n5, nie 
»77n wie hier. — Von den „Gottlosen‘ ist noch 5as#. 2319 (= 302) 2531 
die Rede. Nur bei der ersten Stelle ist die Echtheit unumstritten, die 
der andern wird stark angefochten.? Aber für das Verständnis des 
Begriffes own werfen diese Stellen ohnehin nichts ab. In 526#. er- 
scheinen sie als Leute, die auf unrechte Weise zu Macht und Reichtum 
gekommen sind, was sich mit unserer Stelle wohl vereinigen läßt. So gut 
geht es ihnen, daß man sie gar nicht anders als unter Jahwes besonderem 
Schutz stehend denken kann. Und doch ist es nur ganz äußerliche 
Verehrung, die sie Jahwe zollen; im Grunde kümmern sie sich gar nicht 


durch 301-3 3127£. mit dem übrigen Jeremiabuche verbunden wurde, vgl. Mowinckeu 
8. 4öft. 

1 Vgl. die durchgängige Begründung des Untergangs Judas mit den Sünden 
Manasses. 

® Vgl. Hi 92£. gegenüber 417. 

® CoRNILL, Dvum u. a.; Mowinoren S. 29! tritt wieder für ihre Echtheit ein. 
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um ihn (v.2). Wie ganz anders steht es mit ihm, das weiß Jahwe (v. 32)! 
So pflegen auch sonst die Dichter von „Hiobpsalmen“ zu sprechen (y 73 ı3 
Hi 2310-12 31). Vergleichbar ist das Unschuldsmotiv der Klagelieder; 
zu v.3a« vgl.y 139 1-4 142 4, zu v.328 1736610, auch Jer 11 0 und die 
dort genannten Parallelstellen.”? — Und weil Jahwe an ihm nichts Böses 
findet, kann er ihn auch nicht im Stich lassen. Mit diesem psychologisch 
wohl verständlichen Gedankensprung schließt sich, ähnlich wie 1120, die 
Bitte um Vernichtung der Gottlosen an. Dieselbe Verbindung dieser 
Gedanken, eigene Unschuld und Verlangen nach Bestrafung der Gottlosen, 
findet sich in y 139. „Die rechte Frömmigkeit kann es nicht ertragen, 
daß die Gottlosen noch weiter existieren dürfen“ (Dvam). Und noch 
begreiflicher wird der Wunsch, wenn die Gottlosen zugleich die Frommen 
peinigen und verfolgen. Daß es auch bei Jeremia so war, geht aus v. 6 
hervor. — In dieser Bitte finden CornıtL und Dvam einen Widerspruch 
zur sonstigen Erwartung des Propheten: sonst erwarte er nicht ein Gericht 
über die Frevler im Volk, sondern eine Katastrophe der Gesamtheit. 
Gewiß, aber hier redet Jeremia ja eben nicht als Prophet, verkündet 
er nicht Jahwes Wort. Hier spricht vielmehr der einzelne Fromme, der 
am Wohlergehen der Gottlosen Anstoß nimmt. Dann ist aber eine gewisse 
Verschiedenheit gegenüber seiner sonstigen, der „prophetischen“ Erwartung 
keineswegs verwunderlich? Ebenso widerlegt sich Dunus weiterer Ein- 
wand, daß Jeremia sonst nie das Unheil herbeiwünsche. Hier handelt 
es sich ja gar nicht um das ganze Volk, dem er allerdings nur mit 
blutendem Herzen den Untergang verkünden kann, sondern um die Leute, 
deren Treiben seinem religiösen und sittlichen Empfinden ins Gesicht 
schlägt. 


Mit v.3 hat die Bitte ihren Höhepunkt erreicht. Es folgt ein Aus- 
ruf der Ungeduld (v.4) als weitere Begründung für v.3b.* Unter dem 
Frevel leidet ja, so lange schon, das ganze Land! Der Prophet schaut 
offenbar auf eine mehrjährige Dürre und ein großes Viehsterben zurück 
und versteht diese Erscheinungen als Wirkungen des Fluches, der wegen 


ı mn darf natürlich nicht gestrichen werden (gegen Rorusrem); es ist nicht mit 
dem Verb, sondern mit dem Nomen zu verbinden, vgl. ı 7837 (EHRLICH). 

? In gänzlicher Verkennung dieses Psalmenstiles will Emkuron die Suffixe der 
1. Sg. in die der 3. Pl. umändern und auf die vorher genannten Frevler beziehen. 

3 Auch Casrarı 8. 857 859 beachtet zu wenig, daß die in diesen Liedern zutage 
tretende Zukunftserwartung von seiner prophetischen Heils- und Unheilsverkündung 
zunächst scharf zu trennen ist. 

4 Das „wie lange“ erinnert an die Klagepsalmen, vgl. oben 8.15. Der ganze 
Vers könnte ebensogut in einem Öffentlichen Klagelied stehen. 
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des Gebarens der Frevler auf dem Lande liegt. — Die Anschauung, daß 
das Land und seine Erzeugnisse, oft auch seine Bewohner, von Jahwe 
wegen eines Frevels verflucht werden, findet sich öfter im AT (vgl. 4 xt. 
2310 Hos 43 Jes 244-6 339). Daß sie nicht erst einer späteren Zeit 
angehört,! ergibt sich aus der Paradiesgeschichte (Gen 3 ı7#.), aus der 
Erzählung von Sodoms Zerstörung (Gen 19) und aus den Verfluchungen 
wegen Nichtbeachtung der Gesetze (Dt 28158. 29 ıst. Lev 26 14#.). Dabei 
verschlägt es wenig, ob die ganze Bevölkerung am Frevel teilgenommen hat 
oder nur ein Teil. Schon eines einzelnen Sünde kann ja allgemeine 
Strafe nach sich ziehen (Jos 7). In v.4+ wird also gar nicht notwendig 
die „Sünde der Bewohner Judäas überhaupt“ ? vorausgesetzt. Jeremia möchte, 
daß die Heimsuchung des ganzen Landes aufhöre und dafür die Schuldigen 
bestraft werden. — Indes widerspricht nicht eine solche Landeskatastrophe 
dem v.ıf. vorausgesetzten Glück der Gottlosen?® Der scheinbare Wider- 
spruch läßt sich doch wohl mit Dvnm so erklären, daß die „Gottlosen“ 
von v.ıf. großstädtische Kapitalisten sind, die von der Dürre und dem 
Viehsterben kaum betroffen werden. Daß allgemeine Not das Wohl- 
ergehen einzelner gar nicht ausschließt, zeigt gerade die Erfahrung dieser 
Kriegsjahre! Daneben kann Jeremia ganz gut bei einer andern Gelegenheit 
betonen, wie arm und reich unter der Dürre leidet (14 2t.). 

Hinter v.4, mit dem die leidenschaftliche Anfrage und Anklage 
des Propheten endet, ist ein starker Absatz zu denken. Mit v.öt. folgt, 
wie schon das Targum richtig erkannt hat, die Antwort Jahwes. Wenn 
man auch hier noch den Propheten reden läßt (Ewarp, Dunn), so ver- 
baut man sich von vornherein den einzigen Weg zum Verständnis nicht 
nur dieser Verse, sondern des ganzen Liedes. Innerhalb unserer Lieder 
folgt noch 15 ı1f.* ı9#. ein Gottesspruch auf des Propheten Klage, und 
auch die Stellung von 11 21-23 hinter 11 18-20 ist wohl dadurch bedingt, 
daß man darin die dazugehörige Antwort Jahwes fand. In diesen Fällen 
ist freilich der Gottesspruch immer deutlich als solcher eingeführt. 
Anderseits aber gibt es genug Gottesworte ohne besondere Einführung, 
so daß das Fehlen derselben nicht weiter befremden kann. Der Gottes- 
spruch zerfällt in zwei Teile: v.5 zwei Gleichnisse, v. 6 ihre Anwendung. 

Das Gleichnis, das dazu dient, die Wirkung eines Satzes durch 
Danebenstellung eines ähnlichen, einem anderen Gebiet angehörigen und 
seiner Wirkung gewissen Satzes sicherzustellen, mußte den Propheten 


1 Gurur bei KautzscH 3II S. 6. ? GIESEBRECHT. ® CoRNILL, CAsPparı 8. 845. 
* Vgl. unten 8. 60 ff. 
5 Vel. z.B. 5 7#. hinter 5 1-6, wo der Prophet selber redete, 127#. 17 1#. 22 20#. 
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bei ihrer so lebendigen und anschaulichen Redeweise besonders nahe 
liegen und hat auch tatsächlich bei ihnen vielfach Verwendung gefunden 
(vgl. des 131 1015 28 21. Am 33. 519 612). Dabei liebt man es, wie 
hier zwei Gleichnisse ähnlichen Inhaltes zusammenzustellen, vgl. Jes 28 ar. 
(verschiedene Arbeiten und verschiedene Arbeitswerkzeuge), Am 612 
(Rennen auf Felsen und Pflügen des Meeres), 4. Esr 7 st. (Meer und Stadt). 
Das Gleichnis hat überhaupt eine Neigung zu paarweisem Auftreten; „denn 
der Gedanke wird eben heller, wenn ich von zwei Seiten her Licht auf 
ihn lenke.“? — In beiden Gleichnissen geht die Betrachtung vom Klei- 
neren aus aufs Größere; denselben Schluß a minori ad maius finden wir 
4. Esra 4 so:., in der Spruchweisheit Prv 1131 19103, in den neutestamentl. 
Gleichnissen Mt 6268. 7 9#. 102#. Lk 115r. 18er, sowie Rö 1112, Eine 
besondere Feinheit liegt endlich noch darin, daß das Gleichnis in Frageform 
gekleidet ist; ebenso 31286 84 1323 1512 Am 33#. 612 Jes 1015 Hi 6 5r. 
Der Hörer — hier und 1512 ist es der Prophet selber, in den übrigen 
Fällen das Volk — soll sich die Frage selber beantworten und danach 
auch die Anwendung machen. | 


Die Gleichnisse an unserer Stelle besagen: Wenn du schon bei der 
leichteren Aufgabe, der geringeren Gefahr versagst, wie wird es dann 
erst bei der schwereren Aufgabe, der größeren Gefahr werden? Der 
folgende Vers bringt — wie Am 612 — die Anwendung des Gleichnisses, 
die sonst bei den Propheten oft fehlt: auch seine nächsten Angehörigen 
werden ihm die Treue brechen — das 77:2 weist auf das 32 32 in 
v.1 zurück — und mit seinen Feinden gemeinsame Sache machen, so daß 
er künftig in völliger Vereinsamung dastehen wird. Das ist der Wettlauf 
mit Pferden, der ihm bevorsteht; das die Wanderung durch die Dschungeln 
am Jordan, wo die wilden Tiere lauern! Um das recht zu verstehen, müssen 
wir bedenken, wie eng der antike Mensch. mit seiner Familie verknüpft ist 
und was für ihn der Bruch mit derselben bedeutet. — Das Nachrufen 
und Verspotten, die heimliche Feindschaft, die sich hinter freundlichen 
Worten verbirgt, kennen wir aus den Psalmen. Ähnliches widerfährt 
aber auch dem Propheten. Durch sein absonderliches Gebaren und durch 
sein unerschütterliches Festhalten an einem der Menge unverständlichen 
Ideal verfällt er ihrem Spott; dadurch, daß er alles was ihr heilig ist, 


1 Gleichnis e contrario wie Jer87 4. Esr 934, 

2 An. JüLıcheR, Die Gleichnisreden Jesu I? (1899) S. 86. — Aus dem NT ygl. 
Mt134af. Mk328#. Lk536f. 14 28#. 15 1. 

® A maiori ad minus Prv1511 JSir 17 31. 

4 Zur Frage an die Zuhörerschaft vgl. auch Jes53f. 4. Esr 418 Mt 2131 a0f. 
Lk 7 43 10 set. 
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schonungslos unter seinen Füßen zertritt, zieht er sich ihren Zorn zu. 
Das ist Prophetenlos, und so erging es darum auch Jeremia. Anfangs 
hatte er wenigstens bei seinen Angehörigen etwas Verständnis und Unter- 
stützung gefunden, oder meinte es wenigstens. Aber auf einmal fällt es 
ihm wie Schuppen von den Augen, sieht er sich ganz allein. 


Eine Antwort auf die Frage von v.ı wird also in v.5f. nicht ge- 


boten. Der Gott lehnt es ab, ihm über das Glück der Gottlosen Rechen- 
schaft zu geben; Jeremia soll ihm auch ohne Antwort weiter dienen. 
Ja noch mehr! Statt auf seine Frage einzugehen und ihn zu trösten, 
verheißt ihm Jahwe, daß es noch schlimmer kommen werde; da darf er 
sich durch so elementare Fragen und Zweifel nicht beirren lassen. Wie 
furchtbar für den Propheten, und wie beschämend zugleich! Das, worum 
er jetzt klagt, ist das Schlimmste noch nicht; er murrte über die leichte 
Last, jetzt wird ihm eine schwere auferlegt. Damit verliert jenes Problem, 
das ihm bisher zu schaffen gemacht, für ihn seine Bedeutung; denn diese 
neue Erfahrung ist um so vieles bitterer! Wenn ihm das nicht erspart 
bleibt, daß selbst seine Nächsten 2'732 sind, so verliert er die ferner 
stehenden 57:2 aus den Augen. — Darin, wie das Lied über das Problem 
hinausführt, liegt seine Größe. Resignation spricht daraus, ein Verzicht 
auf das, was ihm bis dahin das Teuerste war. Ganz allein soll er seinen 
Weg weitergehen, wo rings Verkennung, Feindschaft und Verfolgung 
lauern — das stellt ihm Jahwe vor Augen. Und er nimmt die Bürde 
auf; aber kein tröstlicher Gedanke flicht sich ihm hinein, wie wir es 
wohl erwarten möchten. Nur das herbe Schicksal steht vor ihm, das 
Jahwe ihm auferlegt hat. 


Was Jeremia so in stillen schweren Stunden erlebt, dem hat er 
Ausdruck gegeben in einem Liede, das in seiner Form sich an die Hiob- 
psalmen anschließt. Aber die Erkenntnis, die ihm schließlich gekommen 
ist, die kleidet sich ihm ein in die Form des Gottesspruches, der ihm 
auf seine bittere Frage und ungestüme Bitte Antwort gibt. Gewiß werden 
wir uns die Sache psychologisch so zurechtlegen, daß auch jene Er- 
kenntnis im Grunde seinem eigenen Herzen entstammt. Der Prophet 
aber, dem es nichts Ungewohntes ist, des Gottes Stimme zu hören, ja 
dessen ganzes Innenleben sich in zwei Teile, einen menschlichen und 
einen göttlichen spaltet, ist fest davon überzeugt, daß hier der Gott zu 
ihm spricht.! Gerade weil die betreffenden Gedanken so sehr seinen 
persönlichen Wünschen entgegentreten, muß er sie als etwas Fremdes, 


1 Insofern wendet sich Casparı S. 8541 mit Recht dagegen, daß Barza 8.55 den 
Jeremia sich selber ein Orakel verkündigen läßt. 
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als von außen an ihn herantretend empfinden. Im 4. Esra finden sich 
ähnliche Gespräche zwischen Esra und dem Engel, der da die Stelle 
Gottes einnimmt (4 ır. 338.332. 518. 5aık.). Auch seine Antworten sind ab- 
weisend, wenn auch nicht so schroff und herb wie bei Jeremia; es sind 
„Worte, die er nach seiner Überzeugung als Mensch nie gefunden hätte, 
ganz andere als er gewünscht und erwartet hätte, die ihn aufs tiefste 
erschüttern‘“.! Genau dasselbe gilt für Jeremia. 

Hierin liegt auch die Eigenart und Größe unseres Liedes, das sich 
nach Form und Inhalt weit über das Niveau der Psalmen erhebt. Allein 
schon die Herbheit der Antwort genügt, um seine Echtheit sicherzustellen; 
die Hiobpsalmen begnügen sich alle mit der Vertröstung auf den zu- 
künftigen Untergang der Gottlosen. Ein Lied wie dieses können wir 
nur bei einem ganz Großen erwarten; und wenn es unter Jeremias 
Namen geht, so wird es auch von ihm stammen.’ 

Der Aufbau des Liedes ist folgender: v.1a Einleitung, v.ı» 2 Frage und 
Vorwurf, v.3a Unschuldsmotiv, v.sb Bitte um Rache, v.4 Klage, v.5t. Antwort 
in Form des Gottesspruches. Zum Teil sind es also Anklänge an den Stil 
des Klageliedes. Die vorwurfsvolle Frage, die fast zur Anklage wird, ist 
bezeichnend für die Hiobgedichte (vgl. Hiob T ııs. 21x 24 ım). Und 
ebendahin weist auch die eigenartige Einleitung. KErsr 8. 173 findet 
darin den Stil der Gerichtsverhandlung; doch ist damit die Besonderheit 
jener Worte noch nicht scharf genug erfaßt. Gewiß sind Ausdrücke der 
Gerichtssprache verwendet (px, D»>u»swWn 27); aber die Art ihrer Ver- 
wendung ist das Besondere. Gott wird hier vor Gericht gezogen, wie 
öfter bei Hiob (9 18-35 13 s-22 23 2-17).3 

Es erübrigt noch, das Verhältnis dieses Liedes zu 11 18-20 21-23 zu 
besprechen. Nach der Stellung im Text hat man es meist als ihre un- 
mittelbare Fortsetzung angesehen.* Aber von einem unmittelbaren An- 


1 Gunkeu bei Kıuızscn, Die Apokryphen und Pseudepigraphen des AT II (1900) 
S. 341. 

2 Ähnlich Casparr 8. 847: „An einer Stelle, wo sonst immer Genehmigungen 
mitgeteilt werden, bringt 125f. ein Nein. Kurz, der Text ist..... etwas so Merk- 
würdiges, daß man nun, wenn er irgendwo anonym überliefert wäre, auf die Suche 
nach seinem Verfasser ginge, als nach einem einzigartigen Menschen, wie es nur wenige 
gegeben haben kann.“ 

3 Nach N. Scunipr wäre auch hier nicht ein einzelner, sondern das Volk Sprecher 
des Liedes. Aber alle Hiobdichtung beschäftigt sich zunächst mit dem Geschick des 
einzelnen. Ganz undenkbar wäre in jenem Falle v.2b, und auch die Formulierung von 
v.1ia und 5f. spricht gegen jene Annahme. 

4 So noch v. Orkuıı, Gisseprecunt, Rorustein, vgl. auch Casrarı S. 845 ff., der 
sich aber nicht klar äußert. 
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schluß kann sowieso keine Rede sein, da allermindestens ein Zeitraum 
dazwischen liegen müßte, in dem Jeremia vergebens auf das Eintreten 
des in 1122. verheißenen Gerichtes gewartet hätte. Überhaupt verraten 
121ı#. in keiner Weise etwas von einer vorangegangenen Verheißung und 
der Enttäuschung über ihr Ausbleiben. — CorsıLL will umgekehrt 121. 
zeitlich dem andern Stück vorangehen lassen: 126 sei die Offenbarung, 
von der 11:18 rede. Aber nach 11 18-23 — ich fasse diese Verse hier 
zunächst absichtlich als Einheit wie Cornıun — sind seine Verfolger die 
Leute von Anatot im allgemeinen, wobei seine eigenen Angehörigen noch 
gar nicht inbegriffen zu sein brauchen. Daß auch diese ihn verfolgen, 
erscheint 12 6 vielmehr deutlich als etwas Neues, als eine Steigerung 
der allgemeinen Verfolgung.! Zerlegt man auch noch 11 18-23 in zwei 
Stücke, so muß das zweite derselben aus dem genannten Grunde vor 
121-6 fallen. Aber auch für das andere ist CornıLus Annahme wenig 
wahrscheinlich. Es wäre sonderbar, wenn der Prophet, nachdem ihm 
Jahwe eben vom feindlichen Verhalten seiner Angehörigen Kunde 
gegeben, ihm dies gleich wieder in so leidenschaftlicher Form wie etwas 
Neues vorhielte. — Die drei Stücke sind also vollständig voneinander 
zu trennen, wenn sie auch ähnliche Voraussetzungen haben. Durch 
völlige Isolierung gewinnen sie nur; und wenn trotzdem manches unklar 
bleibt, so liegt das am besonderen Stil und der eigentlich nicht für 
fremde Ohren und Augen berechneten Darstellung. 


7. 15 10-2, 

v.10. Das zweite "N ist nicht zu streichen, da der Schluß, G setze es nicht 
voraus (Rorustem), fraglich ist. Ebensowenig ist yanıı=bab überflüssig oder metrisch 
anstößig. — Das n von "s7b5pn ist zum vorhergehenden Wort zu ziehen: u5> 
bp (9. — v. 11 ist so stark verderbt, in G zum Teil noch mehr als in MT, daß 
er sich nur ganz ungefähr herstellen läßt. Nach MT handelt es sich unzweifelhaft um 
einen Gottesspruch; das zu 777° "an unentbehrliche 75 findet sich in G in v. 10b, 
wohin es als "r1> verschlagen ist (Gieszerecar). Auch N5=DN, das sich zunächst ja 
auch anders verstehen ließe, paßt gut zu einem Gottesspruch, da derselbe oft mit einer 
solchen Beteuerung beginnt (Nu 1435 IIRg 926 Jes5 9 1424 Jer 22 6 Hes511 17 1619 
2033 34 8 36 5 3819 Mal 310). Für nA schreibe ich TINIWN (GUNKEL); zu sıu5 
in der Bedeutung „zu gutem Ausgang“ vgl. Dt 30 96 w 119 122 und Sau. v. b ließe 
sich dann verstehen: ich veranlasse den Feind bei dir Fürbitte einzulegen. Das wäre 
eine Verheißung, aber eine matte, und würde v.12 unschön vorgreifen. Die Über- 
setzungen verstehen das 72 "n»397 als „helfend zur Seite treten“. Auch Jes 64 4 
(47 32) bezeichnet »45 ein Begegnen im guten Sinne. Darnach ist das auch für unsere 
Stelle anzunehmen, ohne daß es nötig sein dürfte, nach jener das Qal und den bloßen 


1 So auch Casparr 8. 847f. 
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Akkusativ einzusetzen. Wohl aber muß in dem a"8°7”"nn ein Fehler stecken, in MT 
wie in den Übersetzungen. Versuchsweise schlage ich vor a7 MN, vgl. Jes41 8. — 
v. 12. >= ist als Ni zu vokalisieren. — Damit ist das Lied zu Ende. v. 18t. stehen 
mit ihm in keinerlei Zusammenhang; sie decken sich mit 17 3f. und sind dort zu Hause. 
10 Weh mir, Mutter, daß dw mich. gebarst, 
den Mann des Zankes und Sireites für das ganze Land! (3-43) 
Nicht lieh ich aus, nicht lieh man mir, 
und doch verfluchen mich alle! (5) 
ı so sprach Jahwe: 
„Wahrlich, ich führ’ dich zum Guten, 
wahrlich, ich stehe dir bei; (3+3) 
Zur Zeit des Unheils 
und zur Zeit der Not — 


du bist mein Freund! (6) 
12 Bricht auch Eisen, 
Bisen vom Norden, und Erz?“ (5) 


Das Lied beginnt? mit einem schaurigen Vorwurf gegen die eigene 
Mutter. Statt daß er ihr dafür danken kann, daß sie ihm das Leben gegeben, 
meint er, sie hätte es besser unterlassen. Denn was ist aus ihm ge- 
worden? Ein Mann, der mit aller Welt in Zank und Streit lebt. Und 
doch hat er nie Geld ausgeliehen oder selber entliehen. — In den letzten 
Worten findet HötLscher die für Jeremia sonderbare Betonung, daß er 
keine faulen Wuchergeschäfte gemacht habe. Allein es ist nicht bloß 
vom Leihen, sondern auch vom Entleihen die Rede; dem Richtigen 
näher kommt die Auffassung, er habe sich nie in die Geschäfte des 
Alltags eingelassen, die so oft die Wurzel von Zank und Streit sind.? 
Allein der Satz will gar nicht buchstäblich genommen sein; es ist ein 
leidenschaftliches Bild: behandelt man mich doch, wie wenn ich ein 
böser Wucherer oder ein säumiger Zahler wäre! — Da v. 10a keine Anrede 
an Jahwe enthält, haben wir es nicht mit einem Gebet und Klagelied zu 
tun, sondern — darauf weist auch die Leidenschaftlichkeit der Worte — 
mit einem Hiobgedicht. Die Fortsetzung jedoch (v. 10») ist dort undenkbar 
und nur im Munde des Propheten verständlich. Wenn der Prophet den 
Opferkult verwirft, das Lasterleben der Priester, den Trug der falschen 


ı Ein „umgekehrter“ Fünfer mit dem Schema 2-+3, vgl. Ev. Sıevers, Metrische 
Studien I (1901) S. 111f. Ebenso 23 9b. 

2 Ein Zusammenhang mit der vorangehenden Unheilsverkündung (15 5-9) besteht 
natürlich nicht; 1510 darnach verstehen zu wollen (Caspar 8. 855) ist ohnehin aus- 
sichtslos. 

3 So schon Ewaın, Grar, Keır; neuestens auch Caspart 8. 853. 
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Propheten geißelt, wenn er schonungslos die sozialen Schäden aufdeckt 
und das Wohlleben der Reichen an den Pranger stellt, wenn er dem 
Königshaus seine Sünden vorhält und die politischen Maßnahmen ver- 
urteilt, wenn er den Fall der Stadt, die Zerstörung des Tempels, die 
Wegführung des Volkes ankündigt, dann bringt er nicht nur die höheren 
Stände und die Regierung gegen sich auf, sondern die ganze Masse des 
Volkes, das die Männer, auf die es mit Ehrfurcht zu blicken gewohnt 
ist, geschmäht sieht und sich selber in seinen heiligsten patriotischen 
und religiösen Empfindungen verletzt fühlt. So hat er alle gegen sich, 
findet nirgends Verständnis und stößt überall auf den heftigsten Wider- . 
stand. Starke Naturen, ein Amos, ein Jesaia, konnten sich im Bewußt- 
sein ihrer göttlichen Sendung darüber hinwegsetzen. Ein Jeremia ist 
nicht hart genug dazu. Sein weiches Gemüt leidet unter dem immer- 
währenden Kampfe, er sehnt sich nach Ruhe und Frieden. — In v. ır. 
folgt ein Orakel, das ihm Jahwes Beistand verheißt. v.ıı bedarf keiner 
Erklärung; aber v.ı2 klingt rätselhaft und macht den Auslegern viel Kopf- 
zerbrechen.! Hat man aber v. ıı als Gottesspruch erkannt, wozu ja gerade 
seine Rätselhaftigkeit gut paßt, so findet sich schon bei älteren Auslegern? 
eine Erklärung für v.12, die einen Zusammenhang mit dem Vorhergehenden 
ergibt. Das am Pontus gewonnene Eisen war im Altertum weitberühmt 
und durch den Handelsverkehr sicherlich auch nach Palästina gelangt.3 
Darauf spielt unser Vers an. Wenn für Jeremia sonst der „Norden“ eine 
besondere Bedeutung hat, als die Himmelsgegend, aus der er den Feind 
erwartet, so schließt das doch nicht aus, daß er daneben das Wort im 
ganz gewöhnlichen Sinne gebraucht und hier z. B. von „nordischem 
Eisen“ redet. So wenig als Erz und Eisen bricht, so wenig sollst du 
brechen; das ist der Gedanke* Der Prophet soll wie eine eherne 
Mauer dem Volk entgegenstehen (lıs 1520). Das wird aber in verhüllter 
Form gesagt, wie es Prophetenart ist. Es ist wiederum, wie 125, ein 
Gleichnis in Frageform. Die Antwort auf die Frage soll sich Jeremia 
selber geben. Absichtlich ist das Gleichnis — anders als 125r. — auch 
ohne Deutung gelassen; so ist es erst recht geheimnisvoll und darum 
echt prophetisch. Daß hinter v. ız ein ursprünglicher Abschluß verloren 


ı Dumm und Erpr nehmen ihre Zuflucht zu einschneidenden Textänderungen, 
CorxızL und H. Schmior geben den Vers als unheilbar verderbt auf, GinssBrecnt und 
Roruszkin streichen ihn. 

®2 So pe Dieu und Umsreıt, vgl. GRAF z. St. 

® Vgl. H. Winckter, Vorderasien im zweiten Jahrtausend (1913) 8.61. 

“ Anders Gorrur, Des Epimenides Erwachen: 

Pfeiler, Säulen kann man brechen, 
aber nicht ein freies Herz. (2. Aufzug, 6. Auftritt.) 
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gegangen sei, darf man nicht annehmen; die Wirkung würde dadurch 


nur verringert. — Jahwes Antwort verheißt ihm also nicht den Frieden, 
den er ersehnt. Den gibt es für den Propheten nicht. Prophet sein 
heißt Kämpfer sein — aus vielen Leiden ist ihm diese Erkenntnis auf- 


gegangen. Aber die Gewißheit hat er nun, daß Jahwe mit ihm ist, so 
daß er seinen Feinden nicht erliegen kann. Und in dieser Zuversicht 
geht er seinen Weg weiter. 

So schließen sich die Verse zu einem abgerundeten Ganzen zu- 
sammen: Klageruf mit göttlicher Antwort. Aus beiden Teilen spricht 
die Beziehung auf den Propheten. Merkmale des Klageliederstiles sind 
nicht vorhanden; die Stimmung ist zunächst die der Hiobgedichte, erhebt 
sich aber über dieselben im Orakel. 


8. 207-9. 

v.?. Ich lese mnprn (Euerich). — v.8. 07177755 klappt nach und ist als 
Glosse zu v. 7 zu streichen (Erer). — v. 8. Änderung des 71777 437 in 7427 (Rorz- 
STEIN) ist unnötig; auch in v. 9 ist von Jahwe in dritter Person die Rede: der Prophet hat 
sich gewissermaßen von Jahwe abgekehrt und spricht mit sich selber weiter. Liest man gar 
727 (Dunn), so geht gerade die Hauptsache verloren. — v. 9. Vielleicht ist na DN 
zu lesen (Enrricr), vgl. w 9418 Hi 927. — "553 fehlt in G, mag aber trotzdem echt 
sein. — Von der Änderung des 429 in 24% „wie Entzündung“ (Dvum, Enkuicı) 
sieht man besser ab; grammatisch ist 4% nicht unmöglich (Gesentus - Kaurzson $132d), 
und Entzündung wäre kein sehr glückliches Bild für die nach außen drängende Glut. 
— Hinter 5578 nach 6 nx'D oder nnid> einzufügen (Corn, Dumm, BH) ist unnötig; 
absolutes S>7X ist wirkungsvoller (vgl. Jes 29 11). — Auf keinen Fall darf v.9c als „ent- 
behrlich“ gestrichen werden (gegen Rorustein). 


7 Du verführtest mich, Jahwe, und ich ließ mich verführen; 


du packtest mich an und bliebst Sieger. (5) 
Zum Gelächter bin ich allzeit worden, 
über mich spottet jeder. ; (5) 
8 Denn sooft ich rede, schrei ich um Hılfe, 
rufe: „Gewalt und Bedrückung!“ (3+3) 
Denn Jahwes Wort ward mir 
zu Schande und Spott. (5) 
9 Und denk’ ich, ich will sein nicht gedenken, 
und in seinem Namen ferner nicht reden, (3+3) 


Dann ist's mir im Herzen 
wie brennendes Feuer, 
verhalten in meinem Gebein. (6) 
Ich quäle mich es auszuhalten und kann nicht. (4) 


Das bei aller Kürze so vielsagende Gedicht beginnt mit einem 
bitteren, leidenschaftlichen Vorwurf: du verführtest mich! Das hier 
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stehende Verb (mn) bedeutet eigentlich: einen beschwatzen, und ist 
Terminus für das Verführen eines Mädchens (Ex 2215 JSir 4210, vgl. 
Hos 21). Auf das nur schwach angedeutete Bild folgt gleich ein anderes, 
dem Ringkampf entnommenes. Mit diesen kühnen, aber unvergleichlich 
anschaulichen Bildern malt der Prophet, wie er halb freiwillig, halb 
gezwungen sich in Jahwes Dienst ‚gestellt hat: wie süß warst du mir, 
und wie stark! Doch jetzt muß er, wie ein in Schande sitzen gebliebenes 
Mädchen, voll Bitterkeit klagen: Ach, hätt? ich mich doch nicht ver- 
führen lassen! Denn nichts als Hohn und Spott erntet er jetzt. — Verrät 
v. 7a unzweifelhaft den Propheten — denn wo wäre der Psalmist, der 
von solchen Erfahrungen zu berichten wüßte! — so könnte v.7» ebensogut 
im Psalter stehen (vgl. w 22 s 4414 6912 794 109%). Darin berührt 
sich eben das Geschick des Propheten mit dem des Psalmisten, daß sie 
beide unter Spott und Verfolgung zu leiden haben.! Ist auch die Ursache 
nicht dieselbe, so doch das Ergebnis. Auch v.sa kann auf einen Psalmisten 
gehen wie auf den Propheten. p>r ist stehender Ausdruck in der Klage 
der Psalmen,? zu onrn sei auf Y 272 3511 5510 1402512 Hi 197 
verwiesen. % dagegen findet sich dort nur w 126, bei Hiob und 
in den Proverbien je zweimal, während es in den Prophetenschriften 
häufig ist, also offenbar vorzugsweise dem prophetischen Sprachgebrauch 
angehört. — So oft Jeremia den Mund auftut, ist es ein Schrei über die 
Gewalttat, die er leidet. Er kann nicht mehr anders reden! Welch 
unerträgliches Geschick beständiger Mißhandlung muß ein solcher Mann 
erduldet haben (vgl. Jes 506)! Warum dies über ihn gekommen ist, 
gibt v.s» an: weil er Jahwes Bote ist und Jahwes Wort zu verkünden 
hat — so sagt er sich mit Bitterkeit. Als des höchsten Königs Ab- 
gesandter hätte er doch allen Anspruch darauf, mit Ehren aufgenommen 
und mit Aufmerksamkeit angehört zu werden; aber man verhöhnt und 
verlästert ihn, Gottes Wort wird zu Spott und Schande! — Trotz aller 
Anklänge an den Psalmenstil ist also v.s in seinem ganzen Umfange 
prophetisch zu verstehen. Auch 6100 klagt Jeremia darüber, daß Jahwes 
Wort Gegenstand des Hohnes werde. 

Das will ihm oft sein ganzes Prophetenamt verleiden (v. 9). Er möchte 
es Jahwe vor die Füße werfen, sich um Jahwe nicht mehr kümmern, um sich 
seines Lebens freuen zu können, wie esihm jetzt nicht möglich ist (vgl. 15 17). 
"n=an dient auch in den Klagepsalmen, und zwar in deren verschiedensten 
Bestandteilen, dazu, einen Gedanken oder ein Wort einzuführen? (w 307 


1 Vgl. oben S. 57f. 2 Vgl. oben S.17E£. 
® Natürlich ist Casparı S. 860* zuzugeben, daß "MN auch bei den Propheten 
hie und da vorkommt. Aber daß es in der vorliegenden Form und in solchem Zu- 
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311523 325 3817 392 9418 11611 11957 140 7 142 6 Jes 38 102). — Dem 
=>71 parallel geht das genauere now "27. Nach Höuscner würde mit dem 
= einfach das Objekt des Redens eingeführt: ich will seinen Namen nicht 
mehr nennen ? — wie z.B. nın32 727 W170, vgl. w 73 8 Jes 63 ı Dan 9aı. 
Allein mit ow verbunden heißt es nie etwas anderes als in jemandes 
Namen reden (I Sa 25). Und gebraucht wird diese Wendung vor allem 
vom Propheten, der in Jahwes Namen redet (2616 2923 4416 Ex 52 
Dtn 18192022 I Rg 2216 Sach 133 Dan 96 IChr 2119 IIChr 1815 33 18); 
völlig gleichbedeutend ist sie mit der andern oa xa3 (kan) (1121 1415 
2325 26920 2715 29921), mit der sie im selben Zusammenhang ab- 
wechseln kann. | 

Aber des Propheten Versuch, eigene Wege zu gehen, ist nicht ge- 
glückt. Das Gotteswort, das er verschweigen will, brennt wie Feuer in. 
seinem Gebein — ’n'nxy2° auch ı 4211 Thr 118 — und läßt sich nicht 
auf die Dauer unterdrücken. Es will verkündet sein, mag das auch 
noch so schlimme Folgen für ihn haben. Die Aussprache der Gedanken 
kann er unterdrücken, die Gedanken selber nicht! Vielmehr, je weniger 
er darüber redet, um so heißer wird die innere Glut, bis er sie schließ- 
lich doch wieder in Worten ausströmt. Ähnlich klingen zwei Stellen der 
Klagelieder: in ı 323t. kann der Psalmist das Sündenbekenntnis, in 
ı 39st. den Schmerz nicht unterdrücken. Sind das Erfahrungen, die 
jeder Fromme machen kann, so paßt der Inhalt unserer Stelle nur für 
den Propheten, der einem Zwangszustand unterliegt und prophezeien 
muß (4192 Am 38 I Kor 91) So tritt er doch wieder als Prophet 
auf — er kann nicht anders. Aber schwer zu ertragen ist das ihm auf- 
erlegte Geschick -— so endet das Lied ohne jeden tröstlichen Ausblick. 

Die Anklänge an den Klageliederstil sind hier nicht so stark wie 
in den früheren Liedern. Soweit Elemente desselben da sind, gehören 
sie der Klage an. Die Gedanken von v. 7a und 9a sind prophetisch, wenn 
auch v.9a äußerlich genommen im Psalter gewisse Parallelen hat. Auch 


sammenhang „psalmistisch“ ist, hat Hötscner richtig gesehen. — Wenn die Akzente das 
anna) als Perfectum consecutivum, also frequentativ, gefaßt haben wollen (Gesentus - 
Kaurzsch $ 112kk), so verbietet das kaum die Vergleichung mit den übrigen Stellen; 
und vielleicht ist jene Akzentuierung nicht einmal ursprünglich. 

ı Wenn N. Schmpr »=>1N als Hi vokalisiert und auf die liturgische Anrufung 
Jahwes bezieht, so hängt das natürlich damit zusammen, daß er auch dies Lied als 
vom Volk gesprochen ansieht; das verbietet sich schon wegen v. 7a und 9a. 

2 Ähnlich Casrarı 8. 860: „Vielleicht besagen die ersten beiden Sätze (von 20 9) 
aur, daß der Sprecher den Anschluß an Jahwe durch den Kult schmerzlich entbehrt.“* 

s GInseBRecHT schlägt vor, dies "nn292 „mit aller Kraft“ zu lesen! 

4 Vgl. auch Hörscher S. 32. er 

Beihefte z. ZAW. 32. 5 
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als Ganzes nimmt das Lied eine eigene Stellung ein; es enthält eine zu- 
sammenhangende Erzählung über die eigene Person, wie wir sie eigentlich 
nur im Dankliede (z.B. w 181. ı7z. 30 st. 7m. 345. Jes 3810#. Jon 23f. und 
im Lehrgedicht (z. B. w 32sr. 73ıs#.) haben. Aber mag auch die Art 
der Erzählung vielleicht von dorther stammen, so doch nicht das ein- 
zelne. Literargeschichtlich betrachtet stellt dieses Lied also eine ganz 
selbständige Größe dar. 


9. 20 4-18, 
v.14. Beide SWR sind zu streichen. — v.15. TR und NND sind zu streichen. 
— 116. Nm WON ist später zugesetztes Explicativum (Dvmm). — n» nach G zu 
tilgen (Dumm) scheint mir wegen des Metrums nicht angebracht. — v.17. Da für 


bis" die Bedeutung „noch im M.“ nicht bewiesen werden kann, wird es unter Ein- 
fluß des folgenden aus Orı2 verschrieben sein (Cornıuu, Dumm, Erpr). 
14 Verflucht der Tag, an dem ich geboren; 
der Tag, da meine Mutter mich gebar, sei ohne Segen! (4--4) 
15 Verflucht der Mann, der meinem Vater kundtat: 
„Geboren ist dir ein Knäblein!“ _— ihn hoch erfreute. (4-4) 
ı# Er sei wie die Städte, 
die Jahwe umwarf 


ohne Erbarmen. (6) 
Wehruf soll er hören des Morgens 
und Kriegsgeschrei zur Mittagszeit! (3+3) 
ı7 Daß er mich nicht im Mutterleib getötet h (3) 
Und meine Mutter mir zum Grab geworden, 
und ihr Schoß auf ewig schwanger ! (+3) 
ı8 Warum ging ich hervor aus Mutierschoß, (3) 
Um Mühsal und Kummer zu schauen, 
daß meine Tage in Schande vergingen? (3 +3)? 


Wieder sehen wir den Propheten in einem Zustand höchster Ver- 
zweiflung. Er verwünscht sein Leben, seine Geburt (vgl. 1510). Nur darin 
vermag man noch eine gewisse Zurückhaltung zu sehen, daß er wenigstens 
die Person der Eltern verschont. Der Prophet grübelt nach über sein Da- 
sein, das jeder Freude und Ehre bar ist. In bitterem Schmerz, in ohnmäch- 
tigem Grimm über dies jammervolle Geschick verflucht er den Tag seiner 





1 Vgl. GunkeL, Ausgew. Ps® S. 141. 

®2 Für v.17f. fühlt man sich versucht, zwei Dreizeiler (34-3-1-3) anzunehmen; 
doch handelt es sich wohl eher um eine „Mischgruppe“ im Sinne von SıEvERS, d.h. 
um die Verbindung der einfachen „Reihe“ (3) mit der „Periode“ (3-3), vgl. Sımvers, 
Metr. Studien I (1901) S. 123f. 
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Geburt, den doch sonst jeder für einen Glückstag hält, ja er verflucht gar 
den Mann, der seinem Vater die Freudenbotschaft brachte, daß ihm ein 
Knabe — kein Mädchen! — geboren sei. Voll Bitterkeit denkt er jetzt: 
wie grundlos war doch diese Freude! Und dann greift er, vielleicht 
nach einer Pause — auch das Metrum ändert sich mit v.ıs — wieder 
auf den Tag zurück und überschüttet ihn mit neuen Verwünschungen. 
Besser wäre er schon im Mutterleibe gestorben, als für ein so jammer- 
volles Dasein geboren zu werden.! — Was der besondere Anlaß dieses 
Schmerzausbruches war, ist durch nichts angedeutet und nur nach der 
Analogie der andern Lieder zu vermuten.? 

In der Form unterscheidet sich dieses Lied wesentlich von den 
Klagegedichten. Es wendet sich nicht an Jahwe, ist also kein Gebet. 
Man möchte es eine Selbstverfluchung nennen. An die Klagelieder er- 
innern noch einzelne Ausdrücke von v.ıs. So gleich das =»5 (s. oben 
S. 15), >=» (w 1012 2518 5511 901), 13° (w 133 3lı1 1163); zu b sind 
u 3lıı 1024 zu vergleichen. Ausgesprochen prophetische Gedanken oder 
Wendungen finden sich nicht. Doch ist es mit den übrigen Liedern 
durch eine gewisse Verwandtschaft in der Stimmung verbunden. 

Ein Gegenstück dazu besitzen wir in Hi3, einem Gedichte, das 
sich mit dem unserigen auffallend berührt, aber sehr viel länger ist. In 
seiner einfachen knappen Form macht das Jeremialied einen ungleich 
tiefern Eindruck als jenes, das kunstvoller und überlegter, aber auch 
etwas überladen und kalt ist (Dumm). Drum sucht man auch die Ab- 
hängigkeit mit Recht meist bei Hiob.? 


ı Vgl. Hi.3 101sf. 4. Esr 535. — Mit der Möglichkeit ewiger Schwangerschaft 
(v. 17), z. B. als Folge eines Fluches, scheint der Volksglaube zu rechnen; vgl. E. SKLAREK, 
Ungarische Volksmärchen (1901) S. 57ff., Anmerkungen zu den Kinder- und Haus- 
märchen der BRÜDER Grimm, neubearbeitet von J. Borre und G. Porıvka II (1915) 8. 246. 

2 Casparı 8. 859 denkt an Jeremias Aufenthalt in der Zisterne (Cap. 38): „Man 
hat doch den Eindruck, daß seine Konstitution damals einen Stoß erlitten hat, den sie 
nicht mehr verwunden hat.“ Allein es handelt sich schwerlich um physisches Leiden! 

° So Buppe, Hiob? (1913) S. 11, Corsıuı, Jeremia S. 239, Dumm, Hiob (1897) 
S. 17, Jeremia 8. 166, Ersr S. 188, GirskBreoHt, Jeremia? 8. 116, Grar 8. 282, SrEVER- 
wAGEL bei Kautzsch® II S. 300; anders Dırımann, Hiob* (1891) S. XXXIIL, N. Scuwipr, 
Encyel. Bibl. II S. 2389, zögernd auch schon Hırzıs, Jeremia 8. 159. 
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Viertes Kapitel. 


Das Verhältnis der Klagegedichte Jeremias 
zu der Gattung der Klagelieder. 


1. Die Echtheit der Klagegedichte Jer&mias. 


Für Stape, N. Scumipr und HöLscHEr genügte es, den psalmartigen 
Charakter unserer Lieder aufgezeigt zu haben, um sie dann ohne nähere 
Begründung als unecht auszuscheiden. Wir müssen also selber suchen, 
was für Überlegungen sie dabei eigentlich geleitet haben mögen. — 
Einmal gewiß die an sich vollkommen richtige Erkenntnis, wie ver- 
schiedenartige Persönlichkeiten Psalmist und Prophet tatsächlich waren. 
Je besser man in den letzten Jahrzehnten das Wesen der Prophetie er- 
fassen lernte, um so größer mußte der Abstand zwischen ihr und der 
Psalmenliteratur erscheinen. Hatte man noch in der Mitte des letzten 
Jahrhunderts unbefangen manche Psalmen auf Propheten zurückgeführt, 
so ist man heute davon so gut wie völlig abgekommen. Nicht nur nach 
Frömmigkeit und Dichtungsweise, nach der ganzen Wesensart empfindet 
man jetzt nur die große Verschiedenheit. — Ferner hatte man erkannt, 
daß es das spätere Judentum liebte, Psalmen in die alttestamentlichen 
Bücher einzuschieben. Nicht nur in die historischen Bücher fand man 
Lieder eingestreut, die sich von denen des Psalters in nichts unter- 
schieden, sondern ebenso auch in die prophetischen. Und dazu trat end- 
lich die immer mehr aufkommende Meinung, die Psalmendichtung sei 
überhaupt erst etwa in der Zeit des Exils entstanden.! 

Auf diese Erwägungen etwa wird sich jenes Urteil gründen. Aber 
kann man ihnen überhaupt zustimmen? 

Die Frage nach dem Alter der Psalmendichtung wird später zu er- 
örtern sein. Jener Wesensunterschied zwischen Prophet und Psalmist 


t Vol. z. B. Sıapr, Bibl. Theologie I (1905) S. 328. 
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ist nicht zu leugnen, auch nicht für ihre Dichtungsweise. Aber daneben 
steht doch die Tatsache, daß die Propheten andere, ihnen von Haus aus 
fremde Dichtungsformen übernommen und sich zu eigen gemacht haben. 
Für das Leichenlied ist dies schon vor mehr als dreißig Jahren nach- 
gewiesen worden.!? Heute wissen wir dasselbe noch von einer ganzen 
Reihe weiterer kultischer wie profaner Liedarten.? Darum braucht nicht 
jedes psalmartige Lied in einem Prophetenbuche schon von vornherein ein 
später Zusatz zu sein; vielmehr kommt es ganz auf die Art des Liedes und 
auf die Natur des Propheten an. Einem Jeremia, bei dem auch HöLscHEr 
von dem „lIyrischen und empfindsamen Ton seiner Dichtungen“ redet 
(S. 269), werden wir eher ein Klagelied zutrauen als einem Jesaia, der 
aber doch auch gelegentlich die Leichenklage verwendet (1218). Die 
Möglichkeit, daß Jeremia solche Lieder verfaßt habe, ist also nicht ohne 
weiteres von der Hand zu weisen. Und wenn sich vollends nachweisen 
läßt, daß einerseits die Psalmen des Jeremiabuches sich von denen des 
Psalters durch besondere Merkmale unterscheiden, und ferner, daß diese 
Merkmale mit prophetischer Art in Zusammenhang stehen, und wenn 
anderseits sich in den echten Bestandteilen des Jeremiabuches ähnliche 
lyrische Partien finden, dann dürfte der Beweis ihrer Echtheit auch positiv 
erbracht sein. 


a) Schon das dritte Kapitel versuchte, bei jedem einzelnen Liede 
zu unterscheiden, was daran dem Psalmenstil entspricht und was nicht. 
Neben der weitgehenden Übereinstimmung in Aufbau und Sprachgebrauch, 
die sich dabei zwischen Jeremias Liedern und den Klagepsalmen ergab, 
zeigte sich auch eine Reihe von Verschiedenheiten nach Form und In- 
halt. Diese seien nun hier nochmals zusammengestellt, und zwar zuerst 
die Abweichungen vom Stil der Klagelieder. 

Einige dieser Lieder beginnen nicht mit der Anrufung, d.h. der 
Anrede an die Gottheit, sondern in der unvermittelten Art prophetischer 
Redeweise (1818 20 10).®° Die Stelle der Gewißheit der Erhörung, die nur 
2011 vorkommt, nimmt öfter ein Gottesspruch ein (125f. 15118. 19-21, 
auch das ursprünglich selbständige Stück 1121-23 ist jetzt wohl als Ant- 
wort auf 1118-20 gedacht), eine Erscheinung, die sich in den Klage- 
psalmen nur äußerst selten und wahrscheinlich unter Einfluß des pro- 
phetischen Stiles findet, sich aber beim Propheten, dem die Form der 


ı Vgl. Buppe, ZAW 2 (1882) 1—52. 

2 Vgl. Gunker, Die israelitische Literatur S. 86ff., in der Einleitung zu H. SCHMIDT 
8. LVIITE. 

3 Vgl. oben 8.48. * Vgl. oben 8. 23. 
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Gottesrede so geläufig ist, wohl begreift. Nur der Prophet, nicht der 
Psalmist führt wirklich ein solches Doppelleben. Während der Psalmen- 
stil im allgemeinen recht wenig konkret ist und vor allem die Nennung 
von Namen vermeidet, wird hier Jeremia einmal mit Namen genannt 
(1818, vgl. auch die Nennung von Anatot 112123). Neben dem nnb 
des Klageliedes, das nach dem Zwecke fragt (1518 2018), findet sich das 
nach der Ursache fragende »ı=n (12 1). 

Zahlreicher und noch wichtiger sind die Fälle, wo die Gedanken 
prophetisches Wesen verraten. Der Verfasser dieser Lieder erhält 
von Jahwe besondere Kunde (1118). Über ihm ist Jahwes Name genannt 
(1516) und in Jahwes Namen redet er (209). Er soll als Diener vor 
Jahwe stehen (1519 18%) und sein Mund sein (1519). Man hält ihm 
vor, daß Jahwes Wort nicht in Erfüllung gehe (1715), und er beteuert, 
das Eintreten der Katastrophe nicht herbeigewünscht (17 ı6), vielmehr für 
das Volk Fürbitte eingelegt zu haben (18%). Jahwes Hand kommt über 
ihn (1517) und Jahwe erfüllt ihn mit seinem Zorn (1517). Dem Volk 
gegenüber soll er wie eine eherne Mauer stehen (15 20), seine Feinde aber 
wollen ihm unbedachte Äußerungen entlocken, um ihn anzeigen zu 
können (2010). Ja Motive des Klageliedes sind mit prophetischem Inhalt 
erfüllt!: die Unschuldsbeteuerung (1716) und die Rede der Gottlosen 
(1715) werden spezifisch prophetisch gefärbt, und das Unschuldsmotiv 
kann gar zur prophetischen Klage werden (15 17). 

Dadurch wird für nicht weniger als neun von unsern zehn Liedern 
prophetischer Ursprung über allen Zweifel sichergestellt. Nur für 20 14-18 
läßt sich kein prophetisches Merkmal finden.” Doch kann man 201s un- 
schwer auf die schlimmen Erfahrungen seines Prophetendienstes beziehen, 
und die hier herrschende verzweifelte Stimmung tritt auch dort gelegent- 
lich zutage (1510), so daß der innere Zusammenhang dieses Liedes mit 
den übrigen nicht zu verkennen ist. 

Die eigenartige Mischung des Stils der Klagelieder und Hiobgedichte 
mit prophetischen Elementen verbindet also diese Lieder — soweit sie 
nicht rein prophetisch sind (1121-23 15 0-12) —, gleichwie sie auch in- 
haltlich, nach ihrem Gedankenkreise, einander nahestehen. Nicht daß 
sie in allen Einzelheiten übereinstimmten. Es gibt unter ihnen solche, 
die ohne jeden hellen Ausblick schließen (20 7—9 14-18), solche, die ernst, 
aber entschlossen der Zukunft entgegensehen (12 1-6 15 10-12 15-21), während 
andere in eine flehentliche Bitte ausklingen (1714-ıs 1818-23), und in 
einem der Prophet sich selber zur Höhe der Gewißheit emporschwingt 


ı Vgl. oben $. 36 und 42f, ?® Vgl. oben S8. 67. 
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und schon jubelnd das Danklied anstimmt (2010-13). Auch der Gegen- 
stand der Klage, das Leiden, über das er seufzt, ist nicht immer ganz 
_ derselbe Doch das sind keine Widersprüche, die an der Einheit des 
Verfassers zweifeln lassen müßten. Gegenüber der Übereinstimmung 
in Form und Hauptinhalt sind sie unwesentlich. Sie spiegeln nur ein 
reiches Innenleben wieder, das Kampfesmut und Verzagtheit, Höhen und 
Tiefen kennt. 

In der genannten Mischung tritt das prophetische Element zunächst 
stark zurück. Im großen ganzen sind diese Lieder nach Bau und Wort- 
schatz Psalmen. Erst bei näherem Zusehen stößt man auf die prophe- 
tischen Züge. Doch wenn diese formell erst in zweiter Linie kommen, 
so kommt ihnen dafür wegen ihres Inhalts um so größere Bedeutung zu. 
Sie sind ausschlaggebend für das Verständnis der Lieder; erst wenn man 
sie berücksichtigt, vermag man der Lieder Tragweite und Wert zu er- 
fassen. Dann erst erfüllen sich diese für uns mit wirklichem Leben. 
Woran das liegt, erkennen wir am besten, wenn wir sie mit denjenigen 
Psalmen im Psalter vergleichen, die prophetischen Einfluß verraten. Wir 
denken an solche Psalmen, die ebenfalls Mischcharakter aufweisen, in- 
dem sie z. B. die Zukunftserwartung der Prophetie übernommen haben 
— die „eschatologischen Hymnen“ (tW 46 47 48 76 93 96 97 98 99) — 
oder nach prophetischem Vorbild das Opfer verwerfen (W 40 50 51 69). 
Da zeigt sich sofort, was sie von den Psalmen Jeremias unterscheidet. 
Dort sind einzelne prophetische Gedanken und Formen übernommen; 
hier tritt hinter der Psalmenform prophetisches Erleben hervor. Dort 
sind die Verfasser Psalmisten, die allerlei von den Propheten gelernt 
haben; hier ist es ein Prophet, der seine persönlichsten Erfahrungen in 
* Psalmenform kleidet. 


b) Die prophetischen Merkmale der Jeremiapsalmen zeigen mit aller 
Sicherheit, daß sie von einem Propheten stammen. Damit sind wir schon 
im Bereich der Möglichkeit, daß Jeremia der Verfasser sei. Und diese 
Möglichkeit wird zur Wahrscheinlichkeit, wenn sich zwischen ihnen und 
den anerkannt echten Bestandteilen des Jeremiabuches Übereinstimmungen 
nachweisen lassen. Einmal im Inhalt, dann aber vor allem in der Form. 
Die Eigenart jener Lieder beruht ja auf ihrer Verbindung des Lyrischen, 
des Stils der Klagelieder, mit dem Prophetischen. Gelingt es, Spuren dieser 
Verbindung auch sonst bei Jeremia nachzuweisen, so dürfte sich gegen 
die Echtheit jener Lieder schlechterdings nichts mehr einwenden lassen. 

Bei der Suche nach inhaltlichen Übereinstimmungen darf man von 
vornherein nur mit einem kleinen Ertrag rechnen. In den übrigen 
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Stücken des Jeremiabuches hat es der Prophet mit dem Volk und seiner 
Sünde, mit dem König und den politischen Ereignissen zu tun, was in 
unsern Liedern ja nicht zur Geltung kommen kann, wo sich der Prophet 
mit der eigenen Person und ihrem Ergehen beschäftigt. Dort erscheint 
der Prophet in seiner äußeren Tätigkeit, nach seiner „beruflichen“ Seite; 
hier zeigt sich der Mensch, wie er sich mit seiner prophetischen Tätig- 
keit abfindet. Dort sehen wir den Propheten von außen, hier von innen. 
So müssen die beiderseitigen Texte notwendig aneinander vorbeigehen. 
Sie können sich unter Umständen berühren, aber niemals decken.! 

Und wo sich noch Berührungen finden, sind sie meist so allge- 
meiner Art, daß damit nicht viel anzufangen ist. Es sind großenteils 
Dinge, die für Jeremia nicht charakteristisch sind, sondern die er mit 
allen Propheten teil. So die Erwartung einer kommenden Katastrophe 
(17 16), die aber hier manchmal auf seine Feinde und Verfolger beschränkt 
gedacht ist; oder der Umstand, daß Jeremia tatsächlich oft mit seiner 
Fürbitte für das Volk eintrat, wie es auch die Lieder voraussetzen (1820 
und dazu 8.47). Auch einzelne sprachliche Berührungen helfen nicht 
viel weiter, z. B. daß die Verbalform =Arnn (12 5) überhaupt nur noch in 
2215 vorkommt. Und wenn der Ausdruck onpa nö (1123) anscheinend 
durch 2312 812 615 als jeremianisch gestützt wird, so findet er sich noch 
häufiger in den unechten Teilen des Buches (1015 4621 4844 5027 5118). 

Viel wesentlicher ist es, daß wir auch in anerkannt echten Jeremia- 
stücken gewisse Anklänge an den Stil der Klagelieder finden. Ich führe 
die betreffenden Stellen nach ihrer Reihenfolge im Text auf. 


419 ,„O meine Brust, meine Brust! Ich bebe! 
Ihr Kammern des Herzens! (5) 
In mir tobt meine Seele?, (5) 
nicht kann ich schweigen. 
Denn Hornklang hör’ ich, 


Krregsgeschret. (5) 
2» Unheil reiht sich an Unheil; 
denn das ganze Land wird verwüstet, (5) 
Plötzlich zerstört meine Zelte, 
im Nu meine Decken. (5) 
2ı Wie lang muß ich seh’n das Signal, 
hören den Hornklang? (5) 


! Inwiefern sie in der Persönlichkeit des Dichters übereinstimmen, wird später 
(S. 76f.) zur Sprache kommen. 


? Ich streiche "25 und nehme dafür wo» aus der folgenden Zeile herauf (G). 
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Das Lied beginnt deutlich mit. einer Klage, zu v. 19a« vgl. 555 3811 
394. Aber schon daß er nicht schweigen kann, führt in die prophetische 
Sphäre (vgl. 2098.65). Und was ihn quält, worüber er klagt, das sind 
die furchtbaren Visionen und Auditionen, die ihn beständig verfolgen 
und sich auch nicht verschweigen lassen. In v. 21 kommt nochmals die 
Klage zum Wort. Das dem Klagelied entnommene "nn-"» leitet die 
Frage ein, die sich aber nur aus dem prophetischen Erleben verstehen läßt. 


818 Ohne Heilung‘ lastet Kummer auf mür?, 


ist das Herz mir krank. (5) 
19 Ja, lautes Geschrei meines Volkes, 
aus dem Lande weit und breit: (5) 
„Ist Jahwe nicht in Zion, | 
ist sein König nicht dort?“ — (5) 
„Warum reixten sie mich mit den Götzen, 
Trugbildern der Fremde?“ — (5) 
20 3,,Vorbei der Sommer, zu Ende der Herbst, 
und uns keine Hilfe!“ (5) 
21 Über meines Volkes Fall bin ich in Trauer,* 
packt mich Entsetzen. (5) 
2» Ist denn kein Balsam in Gilead, 
und ist kein Arzt da? (5) 
5Warum erwächst nicht 
Heilung für die Tochter, mein Volk? (5) 
23 0O wär doch Wasser mein Haupt, 
mein Auge ein Tränenquell, (5) 
Daß ich Tag und Nacht beweinte 
die Erschlagnen meines Volkes! (5) 


Auch dies Gedicht beginnt mit einer Klage (zu jı» vgl. 2018 w 133 
3111 1163) über die Gesichte, die ihn verfolgen. Er hört schon die 
Klage des Volkes (v. 1926) und Jahwes strafende Antwort (v. 196). Dann 
folgt ein anderes Bild: wiederum Klage des Volkes (v. 20), worauf der 
Prophet seine eigene Klage wieder aufnimmt (v. 21-2), eine Frage mit 
>77» und ein Ausruf, der wieder ans Klagelied erinnert (w 67. 3110 42 4), 
aber prophetisch gefärbt ist. 


5 N5272 (GRAF, GIESEBRECHT). 

Ich vokalisiere das erste 5» nach dem zweiten und streiche letzteres. 

Erpr läßt mit v. 20 ein neues Gedicht beginnen, vgl. aber H. Sonmipr 8. 258. 
nad ist Glosse (G). 

> ist zu streichen (G). 


Lu, m 9» 8 MW 
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Auch das Lied 10 19-22 beginnt ähnlich: 


Weh mir ob meiner Wunde, "unheilbar ist mein Schlag! 
Ja, das ist mein Schmerx?, den ich tragen muß! (7) 
Die Worte "2W, >n, "> gehen ursprünglich auf körperliches Leiden 
und sind dem Klagelied entnommen, vgl. zu 1518 1714. Ursache seines 
Schmerzes ist auch hier das Gesicht des hereinbrechenden Unheils, das 
die folgenden Verse schildern. 
Hierher gehört ferner das kleine Lied 13 ır. 


3 Es weint meine Seele im stillen 


über den Hochmut.* (5) 
Es zerfließt mein Auge in Tränen, 
daß Jahwes Herde gefangen. (5) 
Der Prophet weint im Verborgenen — das ist natürlich nicht mit Dvmm 


und CornxıtL 8. 180 nach 3619 zu deuten, sondern er darf vor dem Volk 
keine Schwäche zeigen — weil er im Geiste das Volk schon weggeführt 
sieht. Die Ausdrucksweise erinnert an 82%. — Noch anschaulicher 
schildert er die Schrecken einer Vision in 1l4ırt.: 


17 Meine Augen zerfließen in Tränen, 


Tag und Nacht, ohne Ende. (7) 
Denn furchtbar zerschlagen ist die Tochter®, mein Volk, 
unheilbar gar ihre Wunde.® (7) 
ı8 Geh’ ich hinaus aufs Feld — 
sieh da vom Schwert Erschlagene! (5) 
Komm’ ich zur Stadt herein — 
sieh da vom Hunger Gequälte.! (5) 


Die Klage lautet ähnlich wie 8231019. Den Schluß dieser Reihe macht 235: 
Zerbrochen ist mir das Herz im Leibe, 


es schlottern all meine Gebeine. (3-+3) 
Ich bin wie ein trunkener Mann, 
wie einer, den Wein verwirrt® hat, (3+53) 


IanmnaN 07 ist erklärender Zusatz (Erer, Rorusteis). 

? Lies mit STV vr (Hizzıe, GIESEBRECHT, ÜORNILL, ROTHSTEIN). 

® Die Anfangsworte und *nAn Yn7 sind zu streichen. Da mit den voran- 
gehenden Versen kein Zusammenhang besteht (Dvum, Erpr S. 216f., H. Sommior 8. 258), 
darf man natürlich nicht mit 6 die Suffixe der 2. Pl. einsetzen (gegen BH). 

* 13 ohne Suffix ist sonderbar, vielleicht ist 7192 zu lesen (RHrLIcH). 

5 nbına ist zu streichen. ® Lies 7n3n (Eiterion). 

? Ich lese > (vgl. H. Scummpr S. 257). v.18b gehört jedenfalls nicht in 
diesen Zusammenhang, wenn er auch echt sein mag (CornıLL, H. Scumipr). 

® Lies 79529 (EHkLich). 
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Vor Jahwe 
und vor seinen heiligen Worten. (5)1 
Hier schildert Jeremia die Wirkung einer Vision mit Ausdrücken, die 
teilweise dem Klagelied entstammen; die erste Halbzeile erinnert an 419 
und die dort genannten Parallelen, die zweite an Stellen wie u 63 2215 
slıı 323 Thr 34, während das Bild der zweiten Zeile originell ist. 
In diesem Zusammenhang ist auch die Klage Baruchs zu erwähnen. 
Weh mir, daß Jahwe häuft 


Kummer auf meinen Schmerz. (3+3) 
Müde bin ich vor Seufzen, 
doch find’ sch nicht Ruhe. (45 3) (5) 
Dvam war der erste, der darin ein Gedicht erkannte. CorxıLL wies auf 
die Allgemeinheit und Unbestimmtheit der Worte hin — welches die 


Situation ist, läßt sich darum nur ungefähr vermuten —, die sich daraus 
erklärt, daß der Stil des Klageliedes Verwendung gefunden hat.? Zu 
715% sei auf 818 2018 verwiesen, zu axDn auf vw 3818 69%, zu v.ba auf 
ıv67 (57 auch W 69 4, min vw 3111 3810 1026). Auf die Klage folgt 
Jahwes Antwort durch Jeremia (45 4t.), ganz ähnlich wie in 121-6 15 10—ı2 
15—21. Und wie dort bedeutet die Antwort eine Abweisung der Bitte. 

Wieder ganz anderer Art ist das Lied 12 7-ıs. Der eigenartige 
Charakter desselben, den Erpr als erster erkannte (S. 262), ist auch von 
HöLScCHER richtig erfaßt (S. 296). Es ist eine Klage Jahwes, die allmählich 
in eine Drohung übergeht. Freilich ist es auch nicht mehr als die Stim- 
mung der Klage; besondere Wendungen des Klageliedes sind nicht benutzt. 

Daß die genannten Lieder von Jeremia stammen, wird so gut wie all- 
gemein angenommen. Auch Höuschzr (S. 399f.) rechnet sie zu den sicher 
echten Bestandteilen des Buches.® Nur N. Schuipr streicht 4 19—21 81s—21 
1017-25 12 7—-ı3 1315-17 als poetische Zusätze.* Allein wenn er sich 
damit auch etwas konsequenter als HöLscher erweist, so sind ihm doch 
selber noch einige solcher Psalmenanklänge (11 18—20 21—23 1417 45 3) ent- 
gangen. Es wird sich aber niemand versucht fühlen, das Versäumte nach- 


1 Hin „umgekehrter“ Fünfer wie 1512, vgl. oben 8.61. 

® Vgl. Erpr S. 184. 

?.Cap. 45 wurde seinerzeit von Rruss, später von SchwarLLy ZAW 8 (1888) 8. 217 
angefochten, vgl. dazu Dumm. Höchst zweifelhaft ist dagegen die Echtheit von 16 19£., 
wo in v.19a das Vertrauensmotiv steckt. Da die Verse den Zusammenhang zwischen 
v.18 und v. 21 unterbrechen und auch nach dem Inhalt einer späteren Zeit anzugehören 
scheinen, werden sie zu streichen sein (Corsıtn, Dumm, Höuscher S. 399, MowıncokEL 
8. 50, H. Scumipr $. 256 u. a.). 

* Vgl. oben 8.4. 


76 Viertes Kap. Das Verhältnis der Klagegedichte Jeremias zu der Gattung d. Klagelieder. 


zuholen und mit allen diesen Liedern aufzuräumen. Daß Hörscher seine 
Bestreitung der Echtheit gerade auf diese Lieder beschränkte, hat seinen 
guten Grund. Das lyrische Moment dieser und manch anderer Stellen 
empfand er wohl, aber daneben eben auch den prophetischen Untergrund. 
Lyrisch ist da ja oft nur der Anfang, vielleicht auch noch das Ende des 
Liedes. Das übrige ist prophetisch und bestimmt den Gesamteindruck. 
Darin liegt auch der Unterschied zwischen diesen Liedern und den 
„Psalmen“ Jeremias. In beiden sind prophetische und Iyrische Elemente 
gemischt; aber die Art der Mischung ist verschieden. Dort sind es — 
um das Verhältnis auf eine literarische Formel zu bringen — Psalmen 
mit einem prophetischen Einschlag, hier dagegen prophetische 
Lieder mit Anklängen an die Psalmen. Und zwischen beiden 
stehen die oben 8. 52ff. im Anhang behandelten Stücke, in denen das 
Lyrische weniger als in der ersten, aber stärker als in der zweiten Gruppe 
hervortritt. Die Hauptsache bleibt, daß sich das lyrische Element auch 
in zweifellos echten Jeremiastücken vorfindet, daß sich also eine Brücke 
von diesen zu den „Jeremiapsalmen“ hinüberspannt. Wenn es unbestreit- 
bar ist, daß Jeremia zuweilen einen Iyrischen Ton anschlägt, so wird man 
auch die Möglichkeit zugeben müssen, daß er sich an anderen Stellen 
auch der ausgeprägten Iyrischen Gattungen bedient. 

Und es ist dies mehr als nur eine formale Übereinstimmung. 
Das, was die Eigenart der Jeremiapsalmen ausmacht, hat im letzten 
Grunde seine Wurzel in Jeremias Persönlichkeit selber. 

Von seinen Vorgängern unterscheidet sich Jeremia nämlich vor 
allem in der Stellung, die er gegenüber seinem Gott und dem prophe- 
tischen Dienste einnimmt. Ein Amos, Hosea, Jesaia, Micha geben sich 
ihrem prophetischen „Berufe“ rückhaltlos hin und gehen darin auf. 
Dem Zwang, dem auch sie dabei unterliegen, folgen sie gerne, selbst 
über alle persönlichen Opfer und Leiden hinweg, die sich damit für sie 
verbinden. Jeremia dagegen gehorcht dem prophetischen Zwange nur 
widerstrebend, nur notgedrungen. Bezeichnend ist da der Unterschied 
zwischen seiner Berufung und der des Jesaia. Während Jesaia sich auf 
Jahwes Frage, wen er senden solle, gleich selber anbietet (6 8), bebt 
Jeremia vor der Größe und Schwere der ihm übertragenen Aufgabe 
zurück; er sucht sich ihr zu entziehen und muß von Jahwe erst 
ermutigt und seines Beistandes versichert werden (ls#). Auch im weite- 
ren zeigt sich bei ihm öfter ein gewisses Widerstreben. Er kann nicht 
nur Prophet sein; rein menschliche Bedürfnisse und Empfindungen 
machen ihre Rechte geltend. Schmerzlich empfindet er es, daß ihm, der 
das furchtbare Unglück seines Volkes vor Augen sieht, Frauenliebe und 
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Familienglück versagt sind, daß er von aller menschlichen Freude und 
Fröhlichkeit ausgeschlossen ist, daß er mehr und mehr vereinsamt (16 ı#.). 
Auch damit, daß seine Lebensarbeit am Volke so wenig Erfolg zeitigt, 
daß er ihm nur Unheil und Strafe anzusagen hat, kann er sich nur 
schwer abfinden (ö1ı#. Yır.). Darum durchzittert seine Unheilsverkündung 
so oft ein eigenartig persönlicher Ton (4238. 54 9 11); hier wie in der Auf- 
forderung zur Leichenklage (626) fühlen wir den Schmerz, den er selber 
über seine unheilvolle Botschaft empfindet, mitklingen. Noch weit mehr 
als Amos (71-9 8ıf.) und Jesaia (611) dauert ihn das Volk, und immer 
wieder muß Jahwe seine Fürbitte für dasselbe abweisen (716 1114 141 
151 27 18). Überhaupt ist es auffällig, wie oft im Jeremiabuche — auch 
abgesehen von den eigentlichen Visionen — Jahwe mit seinem Pro- 
pheten redet (3er. um. 6272. Tısz. 119m. J4ım. 1618. 1818), wobei sich 
gelegentlich gar ein Dialog zwischen den beiden entwickelt (14 11-16). 
Das hängt mit Jeremias innerem Widerstreben zusammen, das von 
Jahwes Seite ein besonderes Zureden und Überzeugen nötig macht. So 
geht durch Jeremias Persönlichkeit ein tiefer Riß. "Sein Ich ist gewisser- 
maßen gespalten; der Mensch und der Prophet in ihm treten — wenig- 
stens zeitweise — auseinander. 
Dieses Bild aber, das aus den anerkannt echten Bestandteilen des 
Buches gewonnen ist, bestätigt sich vollauf in den „Klagegedichten“, in 
_ denen sich dasselbe Doppelleben ausspricht. Das Sichauflehnen des Men- 
schen in ihm gegen die Last des prophetischen Amtes, die ausgeprägte 
Dialogform, die Antwort des Gottes auf seine Klagen und Anklagen, 
haben hier den ergreifendsten Ausdruck gefunden. 


c) Zur weiteren Verstärkung des gewonnenen Ergebnisses sei hier 
noch darauf hingewiesen, daß auch die dem individuellen Klagelied 
nächstverwandte Gattung, das öffentliche Klagelied?, bei Jeremia 
mehrfach vertreten ist. 

Gleich zwei solche finden sich in Cap. 14.? Das erste umfaßt 14 2-10 
— die Überschrift von v.ı paßt nicht zum folgenden, wo ja zunächst 
gar nicht Jahwe redet — und läßt folgende Teile unterscheiden: v. 2-6 
die Klage, Schilderung der Not (Dürre) (vgl. w 44 1or. T4ım. 7918), v.7 
Bußmotiv (vgl. ıu 90 8), v.sa erneute Anrufung (zu »xYior pn vgl. 1718, 


ı Vgl. auch die oben $. 72 ff. besprochenen Lieder. 

2 Vgl. oben 8. 6f.; Bauza 8. 67 EE. 

® Daß 141—154 nieht als ursprüngliches Ganzes, als eine große Liturgie mit 
Wechselgespräch zwischen Jahwe und Prophet, zu nehmen ist, wie es offenbar der 
Redaktor verstanden hat, ist zuletzt von Mowıncrku 8. 221. a 
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zu won y7u 177), v. 869. neuerdings Klage mit dem bekannten 
„warum“ (vgl. w 10113 44 2a. 74111 8018), v. 96 Vertrauensmotiv mit 
negativ gehaltener Bitte (vgl. W 1012 442% 7419), v.ı0 die göttliche Ant- 
wort, die die Bitte abweist.! — Die Echtheit des Liedes ist allgemein, 
auch von HöLscHER (S. 399), zugestanden. 

Das andere Lied umfaßt 141-152, v.ıa Klage in Frageform 
(zum „Verwerfen“ vgl. u 44 10 603 12 74 1; darnach wieder ein „warum“ 
wie 141, hier aber »17n), v.20 Bußmotiv (die Schuld der Väter auch 
Thr 5), v.2ı Bitte, die Jahwe an seiner Ehre zu fassen sucht (vgl. 
vw 79912 945, zu „or vgl. w 74ıs 89451, zur Erinnerung an den 
Bund ı 4418 7420 89.40), v.22 preist in hymnischem Tone die Über- 
legenheit Jahwes über die Götzen der Heiden und verrät zugleich den 
äußeren Anlaß des Liedes, eine Dürre. 151t. folgt die Antwort Jahwes, 
wie in 1410 ablehnend und vernichtend. — Die Echtheit dieses Stückes 
ist freilich stark bestritten?, wenn auch die dafür geltend gemachten 
Gründe nicht gerade zwingend sind. 

Auf anerkannt echtem Boden stehen wir dagegen wieder bei dem 
dritten Lied, das in einem größern liturgischen Zusammenhang (321 —4 4) 
steht. 321 schildert die Not und das allgemeine Wehklagen, in v.22a ruft 
Jahwe das Volk zur Buße und verheißt ihm für diesen Fall seine Hilfe, 
v. 2»—25 folgt das Bußlied und darauf als Abschluß Jahwes Antwort 
41-4. Genau dieselbe Disposition haben wir in Hos 142-9: v.23a 
Aufforderung zur Buße, v.3v4 Bußlied, v.5-9 Jahwes Antwort. Sie 
stammt wahrscheinlich aus dem Kultus, wo der Priester als Jahwes 
Stellvertreter das Volk zur Buße auffordert und ihm nachher auch die 
Absolution erteilt. Anstatt eines vollständigen Klageliedes erscheint hier 
nur ein Teil desselben, das Bußmotiv, in etwas erweiterter Gestalt, wobei 
auch andere Motive leise mittönen; in v.22b z.B. äußert sich das Ver- 
trauen. Anders als in den zwei vorher erwähnten Liedern ist hier Jah- 
wes Antwort nicht abweisend, sondern lautet günstig wie Hos 14. Es 
ist ein Zukunftsbild, das der Prophet schaut und an dem er sich tröstet. 
Seinen innigsten Wunsch, daß das Volk sich durch das Gericht demütigen 
lasse und dann reuig zu Jahwe zurückkehre und daß dieser es mit 
offenen Armen aufnehme, stellt er sich da verwirklicht vor. Es ist — 
dasselbe gilt auch von Hos 14 — ein „eschatologisches Bußlied“, dem 
darum auch die nähere Bezeichnung der Not (vgl. 14 ar. ıs#.) fehlt. 


! In v.10b ist das „Jahwe“ in 3. Person auffällig. Doch statt deswegen den 
Halbvers mit den meisten Neueren zu streichen, genügt es, die Worte Dx4 n5 1771 
zu tilgen und "7X und TPON zu lesen (Bunpr). 

?® Stane, Dumm, Erer, CornıLL, HÖLSCHER. 
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Gelegentliche Anklänge ans öffentliche Klagelied, besonders an 
Klage und Bußmotiv, finden sich 2270£ 34. 814 198 0,1 Ganz zweifelhaft 
ist hingegen die Echtheit von 1022-252, und auch von 31 ıst.3 sieht man 
besser ab. 

Mag auch die Echtheit von einzelnen solchen Stellen gewissen 
Bedenken unterliegen, so ist doch die Tatsache erwiesen, daß Jeremia 
diese Liedart verwendet hat. Um so wahrscheinlicher ist dies dann auch 
für die individuellen Klagelieder, die ihnen ja in der ganzen Anlage 
wie im Wortschatze so nahe stehen. — Es liegt in der Natur der Sache, 
daß die öffentlichen Klagelieder ihm nicht Gelegenheit boten, seine 
persönlichen Erfahrungen und Empfindungen auszusprechen. Ihr Zweck 
' war ja auch ein völlig anderer. Höchstens das eschatologische Lied dient 
ihm dazu, sein eigenes Hoffen und Sehnen auszudrücken; die andern 
richten sich ans Volk, sollen mahnend und warnend auf dasselbe einwirken. 
Darum werden wir hier keine besonderen prophetischen Merkmale erwarten.t 


2. Die Abhängigkeit der Klagegedichte Jeremias von der 
Gattung der Klagelieder. 


a) Das höhere Alter der Gattung. 


Wenn es nun zum Schlusse noch gilt, das Verhältnis zwischen den 
Psalmen Jeremias und den Klageliedern des Psalters klarzustellen und 
die unvermeidliche Frage nach Priorität und Abhängigkeit zu entscheiden, 
so hat sich gegenüber den meisten früheren Beantwortungen die Sach- 
lage dadurch verschoben, daß es sich nicht mehr um das Verhältnis 
einzelner Stellen zueinander handelt, sondern um Überein- 
stimmung in der Liedart. Es gilt die Tatsache zu erklären, daß an 
beiden Orten dieselbe Gattung vorliegt, und da bieten sich nur zwei 
Möglichkeiten: entweder ist die Gattung der Klagelieder älter und wird 
von Jeremia gehandhabt, oder Jeremia hat die Gattung geschaffen, und 
die Psalmen sind von ihm abhängig. Einfacher ausgedrückt: was ist 
älter, die Gattung oder Jeremia? 


1 Vgl. oben 8. 73£. ?® Vgl. die Kommentare, Erer S. 211, MowinckeL 8.50. 

3 Vgl. oben 8.53 °. 

4 Wie die meisten Propheten hat Jeremia auch auf das Leichenlied angespielt 
oder es verwendet (vgl. Bunppz, ZAW 2 (1882) 8.22 ff), nämlich 626 729 99 16-21. 
Vom Klagelied ist dieses aber scharf zu scheiden, wenn auch gelegentliche Berüh- 
rungen vorkommen, vgl. 917b mit 828 1417 auf der einen, Thr116 211 auf der 
andern Seite — das Weinen hat eben an beiden Orten seine Stätte. Es dringen 
jedoch leicht Elemente des Klageliedes in das auf nationale Unglücksfälle über- 
tragene Leichenlied ein, vgl. Thr 112—16 18—22. 
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Daß Jeremia die Gattung geschaffen habe, ist schon an und für 
sich wenig wahrscheinlich; denn „Gattungen erfindet kein Einzelner“.! 
Eine Gattung, d.h. ein Komplex literarischer Einzelstücke, die durch einen 
im allgemeinen feststehenden Stoff, sowie die gewöhnlich dafür gewählten 
Formen eine innere Einheit bilden, entsteht vielmehr dadurch, daß die 
ähnlichen äußeren Umstände für den betreffenden Stoff immer wieder 
eine ähnliche Ausdrucksweise hervorrufen, so daß sich schließlich durch 
die lange Wiederholung ganz von selber ein gewisser „Stil“, ein Schatz 
von stehenden Wendungen? und gewisse halbfeste äußere Formen heraus- 
bilden. Natürlich sind es einzelne, die an den allerersten Anfängen 
der Gattung stehen. Aber sowenig irgendeine Sitte als von einem, von 
denen, die den betreffenden Brauch erstmals ausübten, geschaffen gelten 
kann, sowenig wird man den- oder diejenigen als Schöpfer der Gattung 
bezeichnen dürfen, die sich zum erstenmal mit Klage und Bitte an ihren 
Gott wandten. Denn wie die Sitte erst durch Verbreitung eines Brauches 
innerhalb einer Gemeinschaft von Menschen zustande kommt, so auch 
die Gattung erst durch das Mitwirken vieler, die denselben Stoff immer 
wieder in ähnlicher Form zum Ausdruck bringen. Den Moment der Ent- 
stehung und den Urheber oder Schöpfer kann man bei der Gattung so- 
wenig wie bei der Sitte genau bestimmen. Wo wir aber so deutlich wie 
bei Jeremia eine Gattung feststellen können, ist sie notwendigerweise 
auch schon Gemeingut. 

Bestätigt wird diese allgemeine Erwägung durch eine Reihe von 
Einzelgründen: 

1. In den Psalmen erscheint die Gattung als abgerundetes und ge- 
schlossenes Ganzes. Bei Jeremia fehlen unter Umständen Teile, z.B. die 
Anrufung, und der Aufbau ist bei ihm weniger durchsichtig. Daß dies 
nicht etwa so gedeutet werden darf, als seien Jeremias Psalmen die 
rohere Vorstufe, aus der sich dann erst die reine Gattung entwickelt 
habe, ergibt sich aus den an dritter und vierter Stelle genannten Gründen. 

2. In den Psalmen ist die Gattung rein; bei Jeremia ist ihr ein 
prophetisches Element beigemischt, das sich leicht als Fremdkörper aus- 
scheiden läßt. 

3. Das Klagelied ist zunächst für Krankheitsfälle entstanden, was 
noch lange auf den Sprachgebrauch eingewirkt hat. Auch Jeremia spricht 
gelegentlich von Wunden, Schlägen, Schmerzen (1019 1518), von Heilung 
(1714), aber immer in bildlichem Sinne. 


1 GunkEL, Die israelit. Literatur S. 89, RGG IV Sp. 1942. 
? Vergleichsweise sei etwa auf die „Formeln“ in den homerischen Epen ver- 
wiesen, vgl. dazu E. Drerur, Homer ? (1915) 8.33 ff. 
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4. Dem geistlichen Klagelied des Psalters geht aller Wahrschein- 
lichkeit nach eine ältere kultische Stufe voran!, während Jeremias Lieder 
völlig „geistlich“ sind. 

5. Das Klagelied hängt aufs engste mit dem Danklied zusammen, 
das auf Not und Rettung schon zurücksieht. Die beiden ergänzen sich 
wie die zwei Schalen einer Muschel, so daß man sich das eine nicht wohl 
ohne das andere entstanden denken kann. Vom Danklied haben wir aber 
bei Jeremia, dem sein Leben zum „Danken“ wenig genug Anlaß bot, 
höchstens eine schwache Spur (2013), die zudem von einem vollständigen 
"Danklied sehr weit entfernt ist. i 

6. Wo wir sonst bei den Propheten lyrische Gattungen, die Leichen- 
klage, das Spottgedicht, das Trinklied, das Wallfahrtslied und manche 
andere Art finden?, so ist wohl klar, daß sie sich hierbei an im Volke 
lebende Liedarten anlehnen und sich dieselben für ihre besonderen 
Zwecke dienstbar zu machen wissen. Die Annahme, die Propheten hätten 
alle diese Liedarten selber geschaffen, wäre so absurd, wie wenn man 
Goethe deswegen, weil er gelegentlich im Ton des Volksliedes gedichtet, 
für den Schöpfer des Volksliedes ansehen wollte. Was aber dort recht 
ist, ist auch für Jeremias Klagegedichte nichts als billig. 

Das alles nötigt uns, die Priorität bei der Gattung, die Ab- 
hängigkeit bei Jeremia zu suchen. 


Wenn man trotzdem in weiten Kreisen so wenig an diese Mög- 
lichkeit denkt, so rührt das besonders daher, daß man vielfach gewohnt 
ist, die Psalmendichtung erst als exilisch und nachexilisch anzusehen. 
Das mag für den Großteil der überlieferten Psalmen zutreffen, schließt 
aber nicht aus, daß die Psalmendichtung selber sehr viel älter ist. Das 
ist sonst schon immer von einzelnen mit Nachdruck vertreten worden 3 
und wird nun durch die Ergebnisse der Gattungsforschung bestätigt.* 
Schon die Annahme einer kultischen Vorstufe, für die sich ja in der 
älteren Literatur selber Beweise finden (Am 52), führt uns in die vor- 
exilische Zeit hinein. Auch sonst weisen vereinzelte Anzeichen darauf 
hin, daß es schon in früherer Zeit Klagelieder gab. In dem Klagelied 
ı 28 heißt es z.B. in v.8: Jahwe sei ein Schutz für sein Volk und eine 
Schutzwehr für seinen’ Gesalbten, womit offenbar der regierende König 


1 Vgl. oben S.26f. 
2 Für Beispiele sei auf GunkeL bei H. Scumior S. LIX ff. verwiesen. 
s Vgl. z.B. Buppe, Geschichte der althebräischen Literatur (1906) S. 261 ff.; 
Kırıen, PRE XVI S. 203. 
* Vgl. Gunekrı in RGG IV Sp. 1940 ff. 1951. 
Beihefte z, ZAW. 32. 6 
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gemeint ist. % 61 enthält in v.t. eine Bitte für den König; diese ist 
eingeschoben zwischen Gewißheit der Erhörung und Gelübde, also offenbar 
ein Zusatz, aber aus der Zeit, wo es noch einen König gab. Ebenso 
unterbricht in W 63 die Erwähnung des Königs (v.12a«) den Zusammen- 
hang, und dasselbe gilt von der Bitte für den König w 849r. Das alles 
sind Zusätze, die eigentlich ans Ende des Liedes gehören, wo wir ja bei 
manchen Psalmen eine solche patriotische Bitte für den König oder das 
Volk, auch für beide zugleich, finden (y 39 147 252 28st. 2911 1255 
ISa 210). An einigen dieser Stellen ist sie deutlich erst nachträglich 
zugesetzt, an anderen mag sie von jeher den Abschluß des Liedes ge- 
bildet haben. — Auch das Königs-Danklied ı» 18, das wahrscheinlich 
aus den letzten Jahrzehnten des Südreiches stammt, in seiner breiten 
Anlage aber innerhalb seiner Gattung schon eine verhältnismäßig späte 
Stellung einnimmt, setzt in v.7 ein Klagelied voraus und berührt sich 
noch sonst in manchen Wendungen (v.5£. 17—20) mit unseren Klageliedern.! 

Für ein höheres Alter der israelitischen Klagelieder spricht auch 
das Vorkommen derselben Liedart bei den großen Nachbarstaaten im 
Osten und Westen. 

Babylonisch-assyrische Klagelieder sind in großer Zahl erhalten, 
so daß wir uns heute ein ziemlich deutliches Bild von ihnen machen 
können.” Ein bekanntes Lied an Ischtar? z. B. zerlegt sich folgender- 
weise: Zeile 1-41 hymnische Einleitung, 42-55 Bitte, 56—7s Klage, 9-92 
Bitte, 33-9 Klage, 9—100 Bitte, 101-102 Gelübde, 108—105 Inhalt des Ge- 
lübdes in Form eines Dankliedes. Es sind also im wesentlichen dieselben 
Bestandteile wie in den israelitischen Psalmen. Die assyrischen Lieder 
unterscheiden sich von ihnen im allgemeinen nur durch den größern 
Umfang und durch die an Stelle der „Anrufung“ tretende hymnische Ein- 
leitung®, die hier sehr häufig ist, manchmal sogar die Klage in den 
Hintergrund drängt.° Aber diese Unterschiede erscheinen nebensächlich 


1 Mehr und durchschlagenderes Beweismaterial haben wir für andere Psalmen- 
gattungen. Der Aufriß des Hymnus z.B. findet sich schon im alten Mirjamliede 
Ex1521. Weitere Argumente in dem in der vorangehenden Anmerkung genannten 
- Artikel GunkeL». 

®? Vgl. H. Zıumern, Babylonische Hymnen und Gebete I (1905), II (1911); 
O. Weser, Die Literatur der Babylonier und Assyrer (1907) S. 133 — 147; M. Jasırow, 
Die Religion Babyloniens und Assyriens II (1912) S. 1—137; A. Unewan bei GRESSMANN, 
Altorientalische Texte und Bilder I (1909) S. 885 —93; P. Jensen, Texte zur assyrisch - 
babylonischen Religion (= Keilinschriftliche Bibliothek VI2 [1915]); eine Vergleichung 
mit den israelitischen bei Bauza S. 76 — 88. 

> Vgl. Jansen 8. 124f., Gressmann 8. 8öff., Zimmern I S. 19ft. 

* Vgl. oben S. 41. 5 Jasırow Il 8. 33. 
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gegenüber der Übereinstimmung in der ganzen Anlage. Wie in Israel, 
‚ist es in den meisten Fällen Krankheit, die das Gebet veranlaßt; daneben 
auch Verfolgung und anderes Leiden. Besonders in der Klage gehen 
die Berührungen bis ins einzelne, z. B. das schmerzliche „bis wann“!, 
die Klage darüber, daß auch die nächsten Angehörigen nichts mehr vom 
Sänger wissen wollen?, die Schilderung seines elenden Daseins, seines 
Weinens und Klagens.® Ebensowenig fehlen Buß-* und Unschuldsmotiv. 

Die assyrischen und babylonischen Klagelieder werden uns nament- 
lich dadurch wertvoll, daß sie ihren Sitz im Leben deutlich erkennen 
lassen. Der Zusammenhang mit dem Kultus, der für die israelitischen 
ja nur durch Rückschlüsse zu gewinnen ist, tritt hier offen zutage. 
Oft sind ihnen Angaben über die Opferhandlung und die Beschwörungs- 
zeremonie, über die Kleidung des Büßers u. a. angeschlossen. Nicht 
selten tritt neben dem Betenden der Priester auf, der den Gott anruft 
nnd seine Antwort übermittelt, wobei sich zwischen den beiden ein förm- 
liches Wechselgespräch entspinnen kann. ® 

Auch sonst erhalten wir allerlei Einblicke in das Werden der Gat- 
tung. Wie in Israel, so gibt es auch hier öffentliche und persönliche 
Klagelieder, die in der Hauptsache gleich angelegt sind.” Aber während 
sie dort völlig getrennt nebeneinander stehen, deutet hier mancherlei 
darauf hin, daß die persönlichen aus den öffentlichen hervorgegangen 
seien.® Oft nämlich ist das öffentliche Lied vom König gesprochen, und 
da wird, weil vom Wohlergehen des Königs auch das Schicksal des 
Landes abhängt, aus dem öffentlichen leicht ein persönliches Lied, wie 
denn die meisten persönlichen Klagelieder dem König in den Mund ge- 
legt sind.? Wir haben Lieder, die gerade auf der Grenze zwischen 
öffentlichem und persönlichem stehen.!? "Indem dann mit der Zeit auch 
ein gewöhnlicher Mann an die Stelle des Königs treten konnte, verall- 
gemeinerte sich das Lied immer mehr; jeder beliebige Name konnte 
schließlich eingesetzt werden.!! Und wie sich für die öffentlichen Klage- 
lieder, deren Anlässe — Überschwemmung, Seuche, Mondfinsternis, 


ı Z.B. in dem erwähnten Lied an Ischtar Zeile 56 59 9. 
® Jastrow I S. 310. 3 Jastrow II 8. 69. 76. 77. 85. 86. 89. 96. 110. 135. 
4 Jansen S. 166ff., Jasrrow II 8. 72. 76. 86. 89. 1021. 
5 7.B. Z.23—32 im „Lied des leidenden Gerechten“ (Jensen 8. 183ff., GREsS- 
mann 8. 92f., Jastrow II S. 120ff.). 
° Vgl. Jensen 8. 172ff., Zımnern I S. 25ff., Jastrow II S. 74ff. 
” Jastrow II 8. 65. 79. 
8 Jasırow II 8. 9. 29. 84. 9 Jıstrow 11 8.5. 107#. 
10 Vgl. Jansen 8. 72ff., Jasırow II 8. 28f. 31. 
11 Zimmern I S. 19, Jastrkow II S. 106. 116f. 
\ 6* 
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Kriegsnot usw. — doch immer ungefähr dieselben waren, im Laufe der 
langen Jahre gewisse Schablonen herausbildeten, die in den Tempel- 
archiven verwahrt wurden und mit geringen Änderungen und Zusätzen 
immer von neuem verwendet werden konnten!, so läßt sich Ähnliches 
auch für die persönlichen annehmen.? 

In Ägypten hat man bis jetzt noch keine eigentlichen Klagelieder 
gefunden, wohl aber Danklieder auf Votivtafeln, die auf die überstandene 
Not zurückschauen und dabei das damalige Klagelied zitieren.” Die 
zwei letzten Strophen des längsten dieser Lieder lauten: 


9 Er spricht®: „War der Knecht bereit (2), zu sündigen, 
so ist der Herr bereit (2), gnädig zu sein. 
Der Herr von Theben zürnt nicht den ganzen Tag; 
zürnter, (sois!’snur) im Augenblick, und nichts bleibt davon zurück. 
(Das Zürnen) wird uns zur Gnade gewendet, 
Amon kehrt wieder (2) mit (2?) seiner Luft. 
So wahr du lebst, dw wirst gnädig sein, 
und nicht kehrt wieder, was (2) glücklich abgewandt.“ 
10 Er spricht!!: „Ich will diese Stele auf deinen Namen machen, 
ich will dies Lied auf ihr als Aufschrift verewigen, 
wenn du mer Necht-Amon, den Schreiber, errettest. 
So sprach ich und du erhörtest mich! 
Nun siehe, ich tue, was ich gesprochen! 
Du bist der Schutzherr für den, der ihn anruft, 
der sich über das Rechte freut, dw Herr von T'heben.“ 


Strophe 9 enthält die Betrachtungen, mit denen sich der Dichter während 
der Krankheit seines Sohnes tröstete: er vertraute auf die Gnade des 
Gottes und erhob sich schließlich zur Gewißheit der Erhörung. Strophe 10 
nennt das Gelübde, das er damals gesprochen, das eben gesungene Lied 
auf eine Stele einzugraben zum ewigen Gedächtnis, wie er es jetzt tut. 
Vertrauensmotiv, Gewißheit der Erhörung, Gelübde — alles sind Teile 
auch des israelitischen Klageliedes. 

Ein anderes Lied schildert die damalige Not, die sich der Sänger 
durch seine Sünde zugezogen.‘ 


1 Jasırow II S. 61£. 116. ® Jasırow II S. 77. 79. 115. 

° Vgl. And. Erman, Denksteine aus der thebanischen Gräberstadt. Sitzungsber. d. 
Kgl. Preuß. Akademie d. Wissenschaften, Bd. XLIX (1911) S. 1086ff.; danach Gunkeı, 
Reden und Aufsätze (1913) S. 141#f. und Barra 8. 93f. 

* Erman 8. 1094f., Gunker S. 143. 

5 Gehört nicht zum Liede selbst, sondern bedeutet, daß direkte Rede folgt. 

% Erman 8. 1001f. 
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Ich war ein Mann, der frevelhaft schwur bei Piah, dem 
Herrn der Wahrheit, 

und er ließ mich am Tage Finsternis schauen. 

Er machte, daß ich wie die Tiere der Straße war, 

indem ich in seiner Hand war. 

Er ließ die Menschen und Götter nach (2?) mir sehen, 

indem ich wie ein Mann war, wenn er Abscheuliches gegen 

seinen Herrn tut. 

'Gerecht ist Piah, der Herr der Weisheit, gegen mich, 

nachdem (?) er mich bestraft hat. 

Ser mir gnädig, daß (2) ich sehe, wie (?) gnädig du bist usw. 


So dürftig diese Spuren sind, so erlauben sie doch den Schluß, 
daß es auch in Ägypten Klage- und Danklieder gegeben, die den is- 
raelitischen in der Anlage recht nahe standen. 


Das höhere Alter dieser babylonischen und ägyptischen Parallelen 
ist leicht zu erweisen. Wir besitzen z. B. ein Königsklagelied von Assur- 
nasirpal II. (c. 1000 v. Chr); und für das in Assurbanipals Bibliothek 
erhaltene „Lied des leidenden Gerechten“, das bei seinem komplizierten 
Bau zwar nicht ohne weiteres als Klagelied angesprochen werden darf, 
aber sicherlich solche, in der dritten Tafel vielleicht auch Danklieder, 
voraussetzt, lassen die Sprache, die schon philologische Kommentierung 
erforderte, und die verschiedenen Kopien und Duplikate ebenfalls wesent- 
lich höheres Alter vermuten.! Die Stelen der thebanischen Gräberstadt, 
die die genannten Danklieder tragen, stammen aus dem 13. und 12. Jahr- 
hundert. 

Nun geht die Übereinstimmung dieser Lieder mit den israelitisehen 
bei aller Verschiedenheit so weit, daß man kaum ohne die Annahme 
eines Zusammenhanges auskommt, was nicht nur für die Klagelieder, 
sondern für die Psalmendichtung überhaupt gilt.” Ein solcher Zusammen- 
hang läßt sich aber nur in der Art denken, daß die israelitische Dich- 
tung, als die jüngere, von derjenigen ihrer ältern Nachbarn abhängig ist. 
Da die israelitischen Lieder, abgesehen von gewissen Äußerungen des 
Hofstiles, keinerlei Spuren fremdländischer Herkunft aufweisen, und da 
sie in Israel selber eine Entwicklung durchgemacht haben, muß die Ent- 
lehnung ziemlich früh angesetzt werden. Vermutlich haben die Israeliten 
in Kanaan neben den andern Erzeugnissen babylonischer und ägyptischer 


1 Vgl. $. Lanpersporrer, Eine babylonische Quelle für das Buch Job? (1911) 8. 79£. 
2 Vgl. Gunxer, Reden und Aufsätze S. 97. 110; Kırrer, Die Psalmen 8. XXXI. 


86 viertes Kap. Das Verhältnis der Klagegedichte Jeremias zu der Gattung d. Klagelieder. 


Kultur an den dortigen Heiligtümern auch die verschiedenen Arten öffent- 
licher und individueller Kultdichtung übernommen.! 


b) Die Übernahme der Gattung durch Jeremia. 


Wie Jeremia dazu kam, gerade die Form der Klagelieder zu über- 
nehmen, ist leicht zu verstehen. Unter seinem Beruf, unter dem pro- 
phetischen Zwang litt er, der Mann mit dem weichen, empfindsamen 
Gemüte, wie keiner seiner Vorgänger. Nicht nur schmerzte es ihn, dem 
eigenen Volk, das er trotz seiner Verderbtheit so liebte, den Untergang 
verkünden zu müssen, was ja auch seinen Vorgängern nicht immer 
leicht gefallen war. Mindestens ebensoviel litt er darunter, daß nun sein 
Leben ein großer, endloser Kampf war, daß er mit seiner Arbeit für 
Jahwe nichts als Hohn und Spott, ja schwere Verfolgung erntete, daß 
ihn sein hellseherischer Blick, der ihm die künftigen Schrecken wie 
gegenwärtig zeigte, nicht zu harmloser Lebensfreude kommen ließ, daß 
er so ganz allein und freudlos im Leben stehen mußte. Oft wollte es 
ihm da vorkommen, als verrinne sein ganzes Leben nutzlos, als lasse 
auch Jahwe, für den er doch alles eingesetzt, ihn im Stich. Und doch 
wurde er immer wieder von seinem Gotte überwunden, daß er den 
schweren, aufreibenden Dienst von neuem aufsich nahm. Als eine dich- 
terisch hochveranlagte Natur drängte es ihn, all diesen Nöten, die ihn fast 
zu Boden drückten, Ausdruck zu geben, um sich sein gequältes Herz zu 
erleichtern. Die Propheten vor ihm hatten das alles noch nicht so tief 
empfunden wie er, so bot ihm der prophetische Stil auch kein recht ent- 
sprechendes Ausdrucksmittel. Da griff er zu jener Liedart, die seinen Er- 
fahrungen und Empfindungen noch am nächsten kam, dem persönlichen 
Klagelied. „Diese Gattung hat den Propheten angezogen, weil in ihr die 
Klage und der Trost der einzelnen Seele erklang. Das Herz dieser Klage- 
sänger ist voller Schmerz und Leid; seines wahrlich auch! Sie klagen vor 
allem über ihre körperlichen Leiden; seine Wunde ist, daß sich Jahwes 
Worte noch immer nicht erfüllen wollen. Sie sind von Feinden umgeben, 
die ihre Gerechtigkeit bezweifeln; wie viele Feinde hat er um seiner Weis- 
sagung willen! Sie erheben sich zum Schluß zur Gewißheit, Gott werde 
sie erhören und triumphieren lassen, über ihre Gegner aber furchtbares 
Verderben schicken; ihm verkündigt der Gott selber, daß er ihn festhält 


ı Dabei darf man freilich nicht vergessen, daß wir für Kanaan mit wesentlich 
einfacheren Verhältnissen als in Babylonien und Assyrien zu rechnen haben. Für so 
ausgebildeten Kultus können also nur die größeren kanaanäischen und israelitischen 
Heiligtümer in Betracht kommen. 
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und seine Verleumder stürzt!“1 — So wurde das Klagelied auf Verhält- 
nisse übertragen, die bei aller äußeren Ähnlichkeit im Grunde doch 
völlig andersartig waren. Bisher für äußeres, vor allem physisches Leiden 
berechnet, soll es nun auch tiefen seelischen Schmerz ausdrücken. Das 
konnte nicht anders als unvollkommen gelingen und allerhand Übelstände 
mußten sich einstellen, darum sind die Lieder auch so selten richtig 
verstanden worden. Gerade die feinsten Empfindungen konnten nicht 
zum Ausdruck kommen. Wie ein dichter Schleier liegt der Stil der 
Klagelieder über dem, was eigentlich gesagt werden soll. Manchmal 
klingen die übernommenen Wendungen ganz allgemein, so daß ihnen 
überhaupt nichts Konkretes zu entnehmen ist (z. B. 45 3), oder sie wollen 
rein bildlich verstanden sein wie die Ausdrücke für physisches Leiden. 
Konkreter sind schon die Angaben über Verhöhnung und Verfolgung, 
die aber für sich allein uns noch nicht über die Erlebnisse der Psalmisten 
hinausführen. Am meisten persönlich sind natürlich die Worte, in denen 
sich das prophetische Erleben und Empfinden spiegelt. Aber solcher Stellen 
sind verhältnismäßig wenige, so daß auch hier nicht allzuviel Aufklärung 
über die den Liedern eigentlich zugrunde liegenden Verhältnisse zu ge- 
winnen ist. Wir sind auf Vermutungen und Kombinationen an Hand 
der wenigen Andeutungen angewiesen. Da muß vieles unsicher bleiben. 
Vor allem über die äußern Umstände, über die Zeit der Entstehung er- 
fahren wir so gut wie nichts. Das begreift sich ja leicht. Da diese Lieder 
sich nur mit seinen persönlichsten Erfahrungen befassen, fehlen naturgemäß 
alle Anspielungen auf äußere, auf politische Ereignisse, die uns allein 
als Anhaltspunkte dienen könnten. Und wo noch Ereignisse seiner Um- 
welt hineinspielen, da sind es solche ganz unpolitischer Art, wie Ver- 
höhnungen und Verfolgungen in kleinem Kreise, die uns auch nicht 
weiter helfen. Man muß sich da sehr davor hüten, so ganz und 
gar unpolitische Aussagen wie das einsame Sitzen (1517) oder das 
Weinen im Verborgenen (1317) auf bestimmte politische Situationen 
deuten zu wollen. So bleibt notwendig ein gewisses Zwielicht über 
diesen Liedern, das auch alle künftige Forschung kaum je wird ganz 
erhellen können. Das liegt eben in ihrem eigenartigen gemischten Stil 
begründöt. 


1 Gunker bei H. Scumior S. LXIV. — Mit Recht erinnert Casparr S. 850f. daran, 
daß ihm als Sprößling einer alten Priesterfamilie die Kultlyrik besonders bekannt und 
vertraut gewesen sein müsse. Nur darf man kaum von „priesterlicher Andachtsliteratur“ 
reden; auch ist nicht wahrscheinlich, daß er selber erst aus dem kultischen Lied das 
„geistliche* geschaffen habe. 
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Eine ähnliche Stilmischung findet sich nur noch, freilich in weit 
schwächerem Maße, beim Propheten Habakuk. Gleich das erste seiner 
Lieder lautet (12-4): 


2 Wie lange schon rufe ich, Jahwe, 


und du hörst nicht; (5) 
Schrei’ ich zu dir: „Gewalt“! 
und du hilfst nicht? (5) 
3 Warum lüßt du mich Unheil sehen, 
muß tch Arges schauen!, (5) 
Sind Gewalt und Bedrückung vor mir, 
lärmt der Streit? (5) 
4 Darum erlahmt das Gesetz, 
und ergeht kein Recht?; (5) 
Denn der Böse kreist ein den Gerechten — 
darum* «st das Recht so verdreht! (3+3) 
Die Anklänge an den Psalmenstil — "3x9, mn>, p9r, »1d — treten 


deutlich hervor. Soweit sie aber erkannt wurden, führte das meist dazu, 
daß man die Verse dem Propheten absprach.? Aber für prophetische 
Herkunft spricht schon das wW, das so selten außerhalb des prophetischen 
Sprachgebrauchs zu treffen ist.# Überhaupt lassen sich die Verse bei 
einem Propheten wohl begreifen. Sie erinnern lebhaft an Jer20s, wo 
Jeremia über das ihm selber zugefügte Unrecht klagt. Hier aber handelt 
es sich vielmehr um all das Unrecht, das dem Propheten überhaupt vor 
Augen kommt. Nirgends kann er gleichgültig vorübergehen, wo er etwas 
Unrechtes sieht. Er muß eingreifen oder Klage erheben. Aber wenn 
sich dies immer wiederholt, wird er gerade dadurch für die Leute lächer- 
lich und lästig, und die schlimmen Zustände bleiben beim alten. Das 
fühlt der Prophet; aber ebensowenig kann er selber anders werden, und 
so empört er sich jedesmal von neuem. Wir hören aus dieser Klage 
deutlich den fein empfindenden, fast nervös anmutenden Menschen heraus. 


Etwas weniger persönlich ist das nächste Klagelied (112-ır), eine 
Klage darüber, daß die Gottlosen herrschen und die Frommen unter- 
drücken. An den Psalmenstil erinnert wiederum das =n5 v.ıs, auch 


1 Lies Dan (Sur, K. Marıı, Das Dodekapropheton (1904) z. St, BH nach ST). 

? Ich lese 7x) für nid" und streiche 2% 7% als Variante zum folgenden 
(GUNKRL). { 

3 mb ist zu streichen. 

* Ich streiche n%" (BH) und setze vor das zweite USW den Artikel. 

5 Vgl. Marır, HöLscukr 8. 442 f. € Vgl. oben S. 64. 
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das obbWbr, das in v.ı7 zu lesen ist (vgl. W778 856). Es folgt dann 
Jahwes Antwort 21-8, die durch die Art ihrer Einführung (vgl. Jes 21 e) 
für das ganze Lied prophetische Herkunft verbürgt. 

Alle die genannten Erscheinungen, die Verwendung des Klagelied- 
stiles, die Zusammenstellung von Klage und göttlicher Antwort, sowie 
das ausgeprägte lyrische Empfinden stellen Habakuk dem Jeremia ganz 
nahe!, dessen jüngerer Zeitgenosse er ja auch gewesen zu sein scheint. 
Das gleichzeitige Auftreten von zwei hierin so verwandten Gestalten ist 
wohl so zu erklären, daß sich in jener Zeit der Individualismus über- 
haupt stärker entwickelte. Damit ist indes nicht ausgeschlossen, daß 
sich Habakuk in der Form direkt an Jeremia anlehnte. Aber bei aller 
Verwandtschaft zeigt sich Jeremia doch als die unendlich viel reichere, 
und tiefere Natur. 

Aus dem tiefen Leid dieses reichen Lebens ist eine im Grunde 
ganz neue Liedart geboren worden. Das subjektive lyrische Moment, 
das damit der prophetischen Dichtung zugeführt wurde, bedeutete für sie 
eine Bereicherung und Vertiefung nach der menschlichen Seite hin. Die 
natürlichen, menschlichen Empfindungen, die bei den älteren Propheten 
nahezu völlig unterdrückt waren, treten jetzt hervor. Schien bisher das 
menschliche Ich wie in der Persönlichkeit des Gottes untergetaucht zu 
sein, so daß die Prophetenrede fast ganz von des Gottes Gefühl und 
Stimmung beherrscht war?, so gewinnt es jetzt selbständiges Leben. Sah 
man bisher nur den Propheten, so jetzt daneben auch den Menschen. 

Darum können wir uns von Jeremia ein viel reicheres und deut- 
licheres Bild machen als von seinen Vorgängern. Von den persönlichen 
Verhältnissen eines Amos und Jesaia wissen wir gerade nur so viel, als 
mit ihrer öffentlichen prophetischen Tätigkeit in Zusammenhang steht. 
Auch Hosea erzählt die Tragödie seiner Ehe nur, weil sie für ihn sym- 
bolische Bedeutung gewonnen hat. Bei Jeremia zuerst finden wir Re- 
flexion über seinen Prophetendienst und die Leiden, die er mit sich 
bringt. Der Zwiespalt zwischen menschlichem Wollen und prophetischem 
Zwang mag auch den Früheren nicht völlig fremd gewesen sein; J eremia 
mit seinem zarten Gemüt empfindet ihn viel stärker und vermag ihm 
darum so ergreifenden Ausdruck zu verleihen. Auch bei ihm ist der 
Individualismus zunächst nichts weniger als religiös. Er möchte wie die 
andern sein und leben können, und die natürliche Lebenssehnsucht 
macht sich geltend; die Art, wie er das Los des großen Mannes 


1 Vgl. Bunpr, Die altisraelitische Religion® (1912) 8. 147 Anm. 12. 
® Vgl. Hörscher 8. 148 f. 
Beihefte z. ZAW. 32, 7 
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empfindet, den Schmerz, allein und abseits von den andern stehen zu 
müssen, mutet uns ganz modern -an. Aber umsonst lehnt er sich 
gegen seinen Gott auf. Immer von neuem erliegt er seiner Macht und 
wird nur um so enger an ihn gekettet. Da wird der Individualismus ein 
religiöser, tritt der Prophet in ein neues, viel persönlicheres Verhältnis 
zu seinem Gott. Denn dieser ist das einzige, was er noch im Leben 
besitzt; alles andere hat er dahingeben müssen. Wohl kamen Stunden, 
in denen auch dieser Trost zu schwinden drohte, Stunden, denen wir 
einige der schönsten Lieder verdanken. Aber daß dies der letzte Schluß 
für ihn gewesen sei, können wir nicht glauben. 


c) Jeremias dichterische Individualität. 


Nachdem die Forschung einmal die Stilmischung der Jeremiapsalmen 
erkannt hat, ist es ihre Aufgabe, möglichst genau festzustellen, was in 
diesen Liedern auf Rechnung des Klageliederstiles kommt und was 
Jeremias eigene Schöpfung ist. Wenn man sich vielfach der Gattungs- 
forschung widersetzt, so geschieht es namentlich aus der Befürchtung 
heraus, daß dadurch der Individualität der Dichter Abbruch getan 
werden könnte.! Gerade das Gegenteil sollte der Fall sein. Erst mit 
Hilfe der Gattungsforschung läßt sich in unserem Fall z. B. erkennen, 
wo die Individualität des Propheten tatsächlich beginnt; sonst sucht man 
sie leicht am unrichtigen Orte. Sie beginnt nämlich erst da, wo sich 
in Form oder Inhalt Abweichungen vom Psalmenstil finden. 
Cornıtn klagt z. B. darüber, daß die eigenartigen Bilder in Jer 147-0 
nun bloßes „Schema“? sein sollten. Mit Recht erwidert ihm Serum, 
daß sich wohl 1478295 an gegebene Formen anlehnen, während der 
Kern, v. 85 9a, ureigenste herrliche Schöpfung Jeremias sei. Die Haupt- 
sache aber ist, daß das Orakel Jahwes v.ıo anstatt des sonst geläufigen 
Trostes vielmehr Zorn verkündet; gerade darin, wie Jeremia sich zu- 
nächst an die volkstümliche Form anschließt, um ihr dann auf einmal 
ins Gesicht zu schlagen — dies plötzliche Umschlagen im Orakel auch 
125£. 15 1£. ı9#. —, zeigt sich seine Originalität. Beispiele dieser Art gibt 
es viele, wie ich oben bei der Untersuchung der einzelnen Lieder zu 
zeigen versuchte; einiges davon sei hier wiederholt. Jeremia hat das 
herkömmliche Bild vom Opferlamm vertieft (1119). Er hat das Unschulds- 
motiv zur Klage umgewandelt (1517). Er hat dem wilden Schmerz, der 


1 So z.B. Cornızr, Zur Einleitung in das AT (1912) 8. 108. 

° Da es sich in den alttestamentlichen Gattungen um ziemlich frei gebrauchte 
Formen handelt, wird das Wort „Schema“ besser ganz vermieden. 

® Zur Einleitung in das AT (1912) S. 84. 
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sein Herz durchtobte, in jenen Klagen und Vorwürfen Luft gemacht, zu 
denen man im Psalter umsonst nach Parallelen sucht (15 10 184 207 1482). 
Sein sind die drastischen Bilder, mit denen er malt, wie der Gott ihn 
überwunden (20 7), wie er ihn enttäuscht (151%, vgl. 14sb 9a). Sein 
ist die Art, die persönlichsten Erfahrungen seines Prophetenlebens in 
die Form des Klageliedes zu gießen und diese dadurch mit neuem 
Inhalt zu erfüllen. Sein vor allem die Art, durch die Verbindung 
dieses prophetischen Klageliedes mit dem Orakelspruch eine Art Dialog 
zwischen Mensch und Gott zu schaffen, worin er die tiefste religiöse 
Erkenntnis, die ihm in Stunden schweren Leidens aufgegangen, nieder- 
legen konnte. — Dies mögen die wichtigsten Beispiele dafür sein, wie 
sich seine dichterische Individualität ausgewirkt hat. Und dazu nun 
noch die Fülle und Tiefe seiner Gedanken, die sich so hoch über den 
Durchschnitt der Psalmen erheben, die Wärme natürlichen, menschlichen 
Empfindens, die Größe der Leidenschaft, die Innigkeit und Demut reli- 
giösen Erlebens. Was will es dagegen heißen, wenn wir den Aufriß 
seiner Psalmen und einen guten Teil ihres Wortschatzes nicht mehr als 
von ihm geschaffen ansehen können! Wir haben mehr und besseres 
gewonnen, als hier verloren geht. Jetzt, wo wir erkennen, was ihm 
schon vorgelegen und was er daraus gemacht hat, können wir seine 
Leistung erst recht ermessen. Und kleiner als bei der früheren Betrach- 
tungsweise wird er uns da wahrlich nicht! 

Freilich will es uns nicht gelingen, jene Scheidung überall sauber 
durchzuführen. Vor allem deshalb, weil die uns vorliegenden Klagelieder 
wahrscheinlich doch alle jünger als Jeremia sein werden. Und wenn 
sich auch ihre älteren Vorläufer nicht so stark von ihnen unterschieden 
haben dürften, so haben wir doch für das einzelne, worauf es hier in 
erster Linie ankommt, keinerlei Sicherheit. Ja wir müssen sogar mit 
der Möglichkeit rechnen, daß Jeremias Lieder, gerade wegen ihres 
Psalmencharakters, auf die spätere Psalmendichtung eingewirkt haben. 
Es ist also nicht undenkbar, und mit der Priorität der Gattung als solcher 
wohl zu vereinen, daß unter Umständen einzelne Psalmstellen Jeremia- 
stellen nachahmen, oder daß von Jeremia geprägte Ausdrücke in die 
Psalmensprache übergingen. Dumm und CorxıuL haben z. B. die Ver- 
mutung geäußert, Jeremia habe den Ausdruck „Jahwe, der Herz und 
Nieren prüft“ (1120 2012) geschaffen. Man könnte auch erwägen, ob 
nicht der Ausruf „Grauen ringsum“, der bei Jeremia in einem rein pro- 
phetischen Liede vorkommt (62), von Jeremia auf den Psalm (3114) 
übergegangen sei; doch hat sich uns hier als wahrscheinlicher ergeben, 


daß die Worte an der entsprechenden Jeremiastelle (20 10) aus dem 
7* 
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Psalm eingesetzt seien — Jeremia wie der Psalm mögen den Ruf 
anderswoher aufgenommen haben. Überhaupt läßt sich da bei dem so 
eigenartigen Verhältnis der Quellen zueinander keine Sicherheit gewinnen, 
und jeder Vermutung in dieser Richtung kann mit mindestens demselben 
Rechte die entgegengesetzte Behauptung gegenübergestellt werden. Wenn 
also Jeremias Lieder die Psalmdichtung beeinflußt haben sollten, so hat 
sich im Laufe der Zeit das Prophetische daran völlig verwischt, und das 
übrige ist einfach im Psalmenstil aufgegangen, so daß es für unser Auge 
nicht mehr kenntlich ist. 


Das Verhältnis der Klagelieder Jeremias zu den Psalmen ist also 
wesentlich verwickelter, als es nach den früheren Lösungsversuchen schien. 
In der Hauptsache hat sich uns gerade die älteste, von Kritik am we- 
nigsten getrübte Auffassung, Jeremia sei von den Psalmen abhängig, als 
richtig herausgestellt. Das kann indessen — ausdrücklich sei es gesagt 
— keineswegs einen Sieg des Traditionalismus über die Kritik bedeuten. 
Die Wissenschaft geht in ihrer Entwicklung oft seltsame Wege. Und wenn 
sie scheinbar wieder auf einem früheren Standpunkt angelangt ist, so ist 
sie damit tatsächlich doch viel weiter gekommen; denn sie befindet sich 
nun, um das Bild einer Wendeltreppe zu gebrauchen, ein ganzes Stock- 
werk höher. Wenn wir heute Abhängigkeit Jeremias von den Psalmen 
behaupten, so meinen wir damit etwas wesentlich anderes, als was vor 
50 Jahren darunter verstanden wurde. Für uns handelt es sich nicht 
mehr um die Abhängigkeit der Propheten von einzelnen Psalmen, 
sondern vom Psalmenstil. Grundsätzlich stehen wir jener Auffassung 
doch ferner als den andern, die in ihrer Kritik immer eine richtige 
Erkenntnis, wenn auch einseitig, vertraten. Und gerade diejenige 
Auffassung, die die Echtheit der Lieder bestritt, wogegen sich ja unsere 
Untersuchung in erster Linie wendet, ist ohne Zweifel dem Psalmen- 
charakter derselben mehr gerecht geworden als die, welche die Priorität 
bei Jeremia suchte, indem sie vorwiegend die prophetische Seite jener 
Lieder ins Auge faßte. So hat schließlich jede in ihrer Weise die For- 
schung gefördert und der Lösung, die allen diesen Momenten gerecht zu 
werden sucht, vorgearbeitet. Auch die Irrwege der Wissenschaft sind 
im Grunde alles Etappen in ihrem Vorwärtsschreiten. 
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